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EDITORIAL 


78 ORION AmA um, 


willkommen beim ersten Schiff Classic Jahrbuch, mit dem wir 
Sie das gesamte Jahr 2019 begleiten wollen: Es erwarten Sie 
maritime Jubiläen, Rückblicke auf Ereignisse und herausra- 
gende Daten, opulente Fotoserien und große Themen der 
deutschen Marinegeschichte wie die Selbstversenkung des 
Panzerschiffes Admiral Graf Spee im Dezember 1939 oder der 
uneingeschränkte U-Boot-Krieg 1917. 

Maritime Jahrbücher haben eine große Tradition. An Bord 
jedes deutschen Schiffes befand (und befindet) sich Weyers 
Flottentaschenbuch (Warships of the World), das erstmals 1900 
erschien und bis 1944 Weyers Taschenbuch der Kriegsflotten 
hieß. Das Nachschlagewerk enthält wertvolle Informationen 
über die internationale Schifffahrt, vor allem aber Risszeich- 
nungen, Fotos, farbige Flaggentafeln und technische Daten 
von Schiffen, die zur Identifikation auf See unerlässlich und 
für Modellbauer und Historiker eine wahre Fundgrube sind. 

Einen ähnlichen Stellenwert besitzt Köhlers Flottenkalender, 
ein internationales Jahrbuch der Seefahrt, das ebenfalls seit 
rund 118 Jahren Bestand hat. Nicht von ungefähr begannen 
beide Jahrbücher an der Schnittstelle zum 20. Jahrhundert 
ihre Karriere als prominente maritime Begleitliteratur in 
Krieg und Frieden: Das zweite Flottengesetz war verabschie- 
det und die Kaiserliche Marine nahm in einem marinebe- 
geisterten Volk rasant Fahrt auf, um sich für mehr als ein 
Jahrzehnt einen fatalen Rüstungswettlauf mit der Royal 
Navy zu liefern. 

Diese und ähnliche maritimen Zusammenhänge zu analy- 
sieren und für Sie mit faszinierenden Illustrationen und Hin- 
tergrund-Informationen aufzubereiten, ist unter anderem 
Aufgabe unseres neuen Schiff Classic Jahrbuchs, das Ihr Inte- 
resse an Schifffahrts- und Marinegeschichte weiter vertiefen 
möchte. Eine spannende Lektüre und immer eine Handbreit 
Wasser unter dem Kiel wünscht 


j bann EE ugm d 


Es scheint so, als 
würden Linienschif- 
fe und Kreuzerfre- 
gatten mit ihrem 
Salut die um 1900 
erstmals erschei- 
nenden maritimen 
Jahrbücher 
„Weyer“ und 
„Floka“ begrüßen 
Foto: picture-alliance/ 
WZ-Bilddienst 


Dr. Guntram Schulze- 
Wegener, Fregatten- 
kapitän d. R., 
Herausgeber und 
Verantwortlicher 
Redakteur 
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FoTOPORTRÄT | Hermione 


Fregatte der Freiheit 


Ein Schiff 


setzt Zeichen 


Das französische Segelschiff L'Hermione unterstützte rn 
18. Jahrhundert die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten. 20C ahe 
nach Ihrer historischen Mission gelang ein wunderschöner Bachs 


Von Rai Stünkel 


GESCHICHTE Dis 


Vor 350 Jahren: Ein Bündnis löst sich auf 


Aufstieg und Niedergang 


Zwischen dem 13. und 16. ey 

‚Jahrhundert beherrschte 
die Hanse als ebenso effek- 
tives wie unnachglebiges 
Wirtschaftsbündnis von fast 
200 Städten den Fern- 
"handel In Nordeuropa 

Von Dr. Guntram © 

Schule‘ i 


Ein besonderer Erinnerungsort 


TRAUMA UND TRIUMPH 


Grab der Hochseeflotte und von HMS Royal Oak 193% Naun 
Seogebiet ist für die deutsche und englische Marinegeschichte so berisi 
wie die Bucht von Scapa Flow. Ein Besuch 


Sei 


U 612 - Stapellauf ins Bezahlfernsehen 


NEUES BOOT — 
NEUE GESCHICHTE 
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Neuverflimung? Nicht für die große Lein- 
n für das kleine Fernsehen? Das Publikum 
idung Im Jun! 2018 überrascht zur Kenntnis 
des Klassikers schalteten auf Misstrauen - 
bevor das TV-Boot Im Februar dieses Jah- 


o Bartman 


Mit Unterseebooten zum Sieg? 


Alles oder nichts 


Der uneingeschränkte U-Boot-Krieg war der Anfang vom Ende: Entgegen, 
sagen kapitulierte England nicht und die wirtschaftlich starken USA traks 
Seite der Entente Je 


Wuserg 


D SE ëng" 


FOTOPORTRAT Ins 


Drei Leben des US-Schlachtschiffes BB 61 
a H sl r EE Aati könnte die Mar sie aer jederzeit Wieder 


Text Dr. Guntram Schulze.Wogener, Fotos Bernd Hanselmann 


BuDsTREcKE TUS: 


Paul Allen auf Tauchfahrt 
= t Die Meldung ging um die Welt, als Microsoft-Gründer Paul Allen 
ac ex gefunden en 
> Fotos von speziellen Unterwasserkameras begeisterte 


Von Sidney E. Dear 


FOTOPORTRAT 


Vor 80 Jahren in Hamburg 


Geburt einer 


Legende 


iaellauf der Bismarck bei der Hamburger Werft Biohm & Voss am 
ruar 1939 ist Anlass, auf die Entstehung und den Einsatz des 
DöBten deutschen Schlachtschlff-Giganten zurückzublicken 


Von Dr. Guntram Schulze Wegene 


MIT DABEI: Die gedeckte Korvette 

SMS Hertha befuhr am 2. Dezember 1869 
den Suez-Kanal, der zwei Wochen zuvor 
eröffnet worden war 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


Maritime Meilensteine 


1869 


10. Januar 


17. Juni 


17. November 


18. November 


2. Dezember 


Das Marine-Ministerium ordnet an, dass an Bord 
von Kriegsschiffen zweimal wöchentlich frisches 
Brot gebacken werden soll, und erreicht 

damit, dass die Qualität der Verpflegung erheb- 
lich gesteigert wird 


König Wilhelm I. weiht in Gegenwart von 
Kriegsschiffen des Norddeutschen Bundes und 
des britischen Panzerschiffes Minotaur 
Hafen-Anlagen an der Jade ein. Die neue Hafen- 
stadt erhält den Namen Wilhelmshaven 


Eröffnung des Suez-Kanals in Gegenwart des 
Kaisers von Österreich, der Kaiserin von 
Frankreich und des Kronprinzen von Preußen 


Das Marinedepot Kiel wird eine Werft 


SMS Hertha durchfährt als erstes großes Kriegs- 
schiff den Suez-Kanal 


1879 


bis 1880 


24. Januar 


8. Juli 
Herbst 1879 


Von 1869 bis 1939 


Die Panzerkorvette Hansa und die Kreuzerkor- 
vette Freya schützen die deutschen Interessen an 
der südamerikanischen Westküste während des 
chilenisch-peruanischen Salpeterkrieges. Sie wer- 
den später von SMS Ariadne abgelöst. SMS Luise 
führt in japanischen Gewässern ozeanografische 
Untersuchungen durch 


Eine Abordnung auf SMS Ariadne schließt mit 
den Samoa-Inseln einen Handelsvertrag, der die 
Interessen deutscher Siedler und Kaufleute 
sichert und den Bau einer Kohlenstation vor- 
sieht. Kurz darauf wird auch ein Handelsvertrag 
mit den (später französischen) Gesellschaftsin- 
seln (Polynesien) unterzeichnet 


Bildung des Torpedo-Ingenieur-Corps 


Die Besatzung der Korvette Bismarck schlichtet 


SCHARFER SCHUSS: Abfeuern eines 
Torpedos. Die Torpedobootflottille war 
stets Bestandteil von Übungen der 

Kaiserlichen Marine 


Foto: Sammlung GSW 


8. Oktober 


1889 


19. Januar 
25. Januar 
16. März 


27. März 


30. März 
1. April 


17. April-14. Juni 


8. Mai 


22. Oktober 


im Interesse der deutschen Siedler Streitigkeiten 
unter den Samoanern; ozeanografische Untersu- 
chungen 


Stapellauf des um den Erwerb deutscher Schutzge- 
biete besonders verdienten Kanonenbootes Möve 


Vizeadmiral Freiherr von der Goltz wird Chef 
der Admiralität 


Gefecht des auf SMS Sophie eingeschifften Lan- 
dungskorps gegen arabische Piraten bei Daressalam 


Untergang SMS Adler und Eber während eines 
Orkans im Hafen von Apia 


Landungsgefecht mit Unterstützung eines Blo- 
ckadegeschwaders gegen arabische Sklaven- 
händler bei Kondutschi (Deutsch-Ostafrika) 


Umwandlung der Admiralität in Oberkomman- 
do und Reichsmarineamt 


Bildung des Marinekabinetts als dritter 
Spitzenbehörde 


Samoa-Konferenz in Berlin: Die Inseln stehen 
fortan unter dem gemeinsamen Schutz Deutsch- 
lands, Großbritanniens und der USA 


Gefecht gegen aufständische Araber, dem im 
Juni und Juli ebenfalls Gefechte folgen 


Die ostafrikanische Küste steht nach einem 
Vertrag mit dem Sultan von Sansibar unter 
deutschem Schutz 
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1899 


30. Januar 


14. März 


25. Mai 


6. Juli 


19. Juli 


26. Juli 


29. Juli 


27. Dezember 


SMS Stosch und SMS Charlotte laufen als erste 
deutsche Kriegsschiffe nach 1871 einen französi- 
schen Hafen an. Grund sind Verbesserungen der 
deutsch-französischen Beziehungen 


Das Oberkommando der Marine wird aufgelöst. 
Reichsmarineamt, Marinekabinett, und Admiral- 
stab sind nun selbstständige Führungsgremien 
unter dem Oberbefehl des Kaisers 


Wilhelm II. genehmigt den Plan, ein Institut und 
Museum für Meereskunde in Berlin zu errichten 


Wilhelm II. besucht in Bergen (Norwegen) von 
seiner Yacht Hohenzollern aus das französische 
Schulschiff Iphigenie 


Der französische Aviso Ibis besucht Geestemün- 
de; es ist das erste französische Kriegsschiff in 
einem deutschen Hafen nach 1871 


Stapellauf von S 90, dem ersten großen Torpedo- 
boot für eine Hochseeverwendung 


Die Haager Friedenskonferenz legt fest, die 
Genfer Konvention von 1864 im Seekrieg 
anzuwenden 


Im Krieg Englands gegen Transvaal und dem 
Oranje-Freistaat bringt ein englisches Kriegs- 
schiff den Reichspostdampfer Bundesrat auf, 
um ihn auf Konterbande hin zu untersuchen, 
muss ihn aber aus Mangel an Beweisen wieder 
freigeben 


HISTORISCHER KALENDER 


EIGENE WEGE: Ehemalige Marine-Offiziere wie Korvettenkapitän 
a.D. Hermann Ehrhardt (links im Bild) organisieren sich ab 1919 in 


Freikorps 


um 1899 


1909 


26. Februar 


März 1909 


20. März 


31. März 


April 1909 


1. April 


September 1909 


Foto: Sammlung GSW | 


Die Kommandierung von Seesoldaten auf Pan- 
zerschiffe wird eingestellt; ihre Funktionen be- 
schränken sich nur noch auf Wacht- und 
Sicherheitsdienst in Kriegshäfen 


Bildung einer Reserve-Formation der Ostsee 


Erstmals nehmen U-Boote an Manövern der 
Hochseeflotte teil 


Die Londoner Deklaration beschränkt Blockaden 
auf feindliche oder vom Feind besetzte Häfen 
und Küsten, verbietet Blockade-Schiffen den 
Zugang zu neutralen Häfen und Küsten zu ver- 
sperren und schreibt vor, dass neutrale Zufuhren 
nur für die feindliche Streitmacht, nicht aber für 
die Volkswirtschaft des Feindes unterbunden 
werden dürfen. Der Vertrag tritt nicht in Kraft, 
da ihn das Oberhaus ablehnt 


Die Kleinen Kreuzer Leipzig und Arcona, 
SMS Jaguar und der Begleitdampfer Titania 
unterdrücken Unruhen auf den Samoa-Inseln 


Stapellauf des ersten den Großlinienschiffen an- 
gepassten Schlachtkreuzers Von der Tann: einheit- 
liche schwere Artillerie, höhere Geschwindigkeit, 
schwächere Panzerung 


Einweihung der katholischen Marine-Garnison- 
kirche in Kiel 


Die Kleinen Kreuzer Stettin, Lübeck und Hamburg 
sowie das Stationsschiff Loreley sichern während 

türkischer Wirren deutsche Interessen in der Le- 

vante 


Indienststellung von SMS Hansa als Schulschiff 
für Seekadetten und Schiffsjungen. Für die Aus- 
bildung stehen nur noch maschinengetriebene 
Einheiten zur Verfügung 


SMS Hertha, Victoria Louise, Dresden und Bremen 
vertreten das Reich anlässlich der Feierlichkeiten 
zum 300. Gründungstag von New York 


25. Oktober 


November 


1919 


15. März 


26. März 


Frühjahr 


16. April 


31. Mai 


21. Juni 


2. November 


1929 


13.-27. Juli 


1939 


14. Februar 


22. März 


1. April 


SMS Arcona vertritt das Reich in San Francisco 
anlässlich der Feiern zur 400. Wiederkehr der 
Entdeckung der Bucht und zum Wiederaufbau 
der Stadt nach dem Erdbeben von 1906 


In Tsingtau werden eine deutsch-chinesische 
Hochschule und ein Observatorium eröffnet 


SMS Cormoran fährt im Kaiser-Wilhelms- 

Land (nordöstlicher Teil von Neuguinea) den 
Kaiserin-Augusta-Fluss 200 Seemeilen, seine 
Dampfpinasse weitere 100 Seemeilen stromauf- 
wärts, Erstbefahrung des Flusses über eine solch 
große Distanz 


Die Besatzung von UC 48 versenkt ihr Boot vor 
dem spanischen Internierungshafen Ferrol, um 
die Auslieferung zu verhindern 


Vizeadmiral Trotha wird Chef der neuerrichteten 
Admiralität 


Ehemalige Marine-Angehörige organisieren sich 
in Freikorps „Schwarze Jäger”, „Ehrhardt” und 
„von Loewenfeld“”. 1919-1922 Einsätze gegen 
Kommunistenaufstände in München, Berlin, 
Hamburg, im Ruhrgebiet, Oberschlesien. Beginn 
von Minenräumen in Nord- und Ostsee 


Gesetz über die Bildung der „Vorläufigen Reichs- 
marine” 


Die in Scapa Flow internierten Kriegsschiffe set- 
zen zum Gedenken an die Gefallenen in der See- 
schlacht vor dem Skagerrak entgegen der 
britischen Anordnung die Reichskriegsflagge 


Die Besatzungen der in Scapa Flow internierten 
Hochseeflotte versenken ihre Schiffe (siehe den 
Artikel ab Seite 52) 


Letztes Seegefecht unter der Flagge der Kaiserli- 
chen Marine: Das Hilfskanonenboot Möwe 
(Weichsel-Schutzflotte) zwingt den über die 
Grenze vorstoßenden polnischen armierten 
Dampfer Rozycki zum Streichen der Flagge 


Das Vermessungsschiff Meteor geht auf For- 
schungsfahrt in isländischen Gewässern 


Stapellauf des ersten Schlachtschiffes der Kriegs- 
marine Bismarck bei Blohm & Voss in Hamburg 
(siehe den Artikel ab Seite 76) 


Einheiten der Kriegsmarine beteiligen sich bei 
der Wiederbesetzung des 1923 von Litauen an- 
nektierten Memel-Gebietes 


Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Gene- 


28. April 


22. Mai 


22. August 


1. September 


2. September 


3. September 


3.-20. September 


7. September 
14. September 


17. September 


26. September 


raladmiral Erich Raeder, wird zum Großadmiral 
befördert 


Das Deutsche Reich kündigt das 1935 geschlosse- 
ne deutsch-englische Flottenabkommen mit der 
Begründung der von London betriebenen 
Einkreisungspolitik 


Abschluss eines deutsch-italienischen Militär- 
bündnisses 


Abschluss des deutsch-sowjetischen Nicht- 
angriffspaktes 


Der Krieg trifft die Marine unvorbereitet. Das Li- 
nienschiff Schleswig-Holstein beschießt die von Po- 
len auf Danziger Gebiet befestigte Westerplatte 


Zerstörer-Angriff gegen polnische Seestreitkräfte 
und Befestigungen der Halbinsel Hela 


Kriegserklärung Englands und Frankreichs an 
das Deutsche Reich. Verhängung der Blockade 
über die deutsche Küste. Beginn des Handels- 
krieges mit Über- und Unterwasserstreitkräften 
nach geltender Prisenordnung vom 28. August 


Eine deutsche Minensperre wird in der Nordsee 
als Fortsetzung des „Westwalls” gelegt 


Die befestigte Westerplatte wird niedergekämpft 


Eroberung von Gdingen, das zum Flottenstütz- 
punkt Gotenhafen ausgebaut wird 


U 29 (Kapitänleutnant Schuhart) versenkt west- 
lich Irland den englischen Flugzeugträger 
Courageous 


Beginn des Handelskrieges im Südatlantik durch 
das Panzerschiff Admiral Graf Spee und im Nord- 
atlantik durch das Panzerschiff Deutschland 
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SANK IN 17 MINUTEN: Der engli- 
sche Flugzeugträger Courageous 
wird kurz nach Kriegsbeginn 1939 
Opfer des deutschen U-Bootes 

U 29 (Schuhart) Foto: Sammlung GSW 


1. Oktober Die englische Admiralität befiehlt Handelsschif- 
fen, gesichtete deutsche U-Boote zu rammen 


2. Oktober Die polnischen Befestigungen auf der Halbinsel 
Hela kapitulieren, Ende des Feldzuges gegen Polen 


10.-19. Oktober Erste gemeinsame Unternehmung von U-Booten 
gegen den Konvoi HG 3 


14. Oktober U 47 (Kapitänleutnant Prien) dringt in die Bucht 
von Scapa Flow ein und versenkt das englische 
Schlachtschiff Royal Oak 


17. Oktober Freigabe des vollen Waffeneinsatzes deutscher 
U-Boote gegen englische Handelsschiffe, ausge- 
nommen Fahrgastschiffe, als Antwort auf die 
englische Anordnung vom 1. Oktober 


17. Oktober- Offensive Minenunternehmungen deutscher 
13. Dezember Zerstörer bis dicht unter die englische Küste 


15. November Rückkehr des Panzerschiffes Deutschland nach 
6.962 versenkten BRT, Umbenennung in Lützow 


21.-27. November Vorstoß der Schlachtschiffe Gneisenau und 
Scharnhorst in den Nordatlantik zur Entlastung 


des im Südatlantik operierenden Panzerschiffes 
Admiral Graf Spee 


13. Dezember Gefecht des Panzerschiffes Admiral Graf Spee 
(Kapitän zur See Langsdorff) vor dem La Plata 
gegen den englischen Schweren Kreuzer 
Exeter und die Kleinen Kreuzer Ajax und Achilles. 
Exeter scheidet schwerbeschädigt aus dem Ge- 
fecht aus 


17. Dezember Die leicht beschädigte Admiral Graf Spee wird 
nach dreitätigem Aufenthalt in Montevideo von 
der eigenen Besatzung versenkt. Selbsttod 
des Kommandanten 


TITELTHEMA | Panzerschiff Graf Spee 


Am 17. Dezember 2019 jährt sich zum 80.-Mal.die 
Selbstversenkung des Panzerschiffs Admtral Grat Spee -= 
inder Mündung des Rio de la»Plata. Auch heute noch 
haben das Schiff und sein Kommandant Kapitän 

zur See Hans Langsdorff nichts von ihrer Faszination 
verloren ` Von Stephan-Thomas-Klose 
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=M VORHAFEN VON MONTEVIDEO: Das. Panzerschilf.läuftam — 

= — J4. Dezember 1939-begleitet von einem Küstenwachboot der z 

urüguayischen Marine inden Vorhafen von Montevideo ein. Die z ; SE y un 

Spuren des Gefechts vor der La Plata-Mündung sind auf dieser _ : 

künstlerischen Därstellung deutlich wiedergegeben - — 
Foto: Sammlung Klose 
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TITELTHEMA | Panzerschiff Graf Spee 


Der 21. August 1939 war ein schwüler 
und trüber Spätsommertag in Wil- 
helmshaven. Tief hingen die grauen Re- 
genwolken über der Nordsee, als das Panzer- 
schiff Admiral Graf Spee um 19:39 Uhr seinen 
Liegeplatz am Ausrüstungshafen des Mari- 
nearsenals durch die Schleuse der dritten 
Ausfahrt mit unbekanntem Ziel verließ. 
Keine Marinekapelle spielte. Kein großer 
Abschied wurde gegeben. Ganz unauffällig 
begann die letzte Fahrt der „Spee“. Nur vier 
Monate später am 17. Dezember 1939 sollte 
sie in der Mündung des Rio de la Plata vor 
Uruguay spektakulär mit der Selbstversen- 
kung des vormaligen Flottenflaggschiffs der 
Kriegsmarine enden — vor den Augen von 
100.000 Schaulustigen, die sich im Hafen von 
Montevideo versammelt hatten. 


IN REIH UND GLIED: Die ge- 
schwungenen Linien der Admiral 
Graf Spee waren zwar elegant, 
im Gefecht aber hinderlich, weil 
überkommendes Wasser die Waf- 
fenanlagen beschädigen konnte 
Foto: picture-alliance/Ullsteinbild 
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Die vier Monate waren die Geburt eines 
Mythos. In dieser Zeit erwarb sich das deut- 
sche Kriegsschiff schon zu Beginn des Zwei- 
ten Weltkriegs im Südatlantik und im Indi- 
schen Ozean einen legendären Ruf als Han- 
delsstörer. Neun feindliche Dampfer mit 
einer Gesamttonnage von 50.000 BRT hatte 
die „Spee“ versenken können, ohne dass 
auch nur ein einziges Besatzungsmitglied 
der aufgebrachten Schiffe ums Leben ge- 
kommen wäre, 

Die gefangenen Besatzungen und ihre 
Kapitäne wurden zuvorkommend behandelt 
und so bald wie möglich wieder in die Frei- 
heit entlassen. Aber der Jäger war längst 
selbst zum Gejagten geworden. An Bord 
ahnte man es schon, hatte aber nur ungenaue 
Aufklärungsergebnisse: Neun britische und 
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DER KOMMANDANT: Hans Wilheim Langs- 
dorff (1894-1939) nach seiner Beförderung 
zum Kapitän zur See im Jahre 1937. Ihm ver- 


danken über 2.000 Menschen ihr Leben 
Foto: Dr. Inge Nedden-Langsdorff 
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MITTELSCHIFF MIT BORDFLUGZEUG: 
Der Heinkel-Doppeldecker stand bis 
zum Sommer 1939 auf dem Katapult 
der „Spee“ und wurde dann durch ei- 
ne Arado 196 ausgetauscht 


Foto: Sammlung Klose | 
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französische Jagdgruppen mit drei Flug- 
zeugträgern, drei Schlachtschiffen und zehn 
Kreuzern waren der „Spee“ auf der Spur. 


„Spee“ eröffnet das Feuer 

„Wir müssen den Engländern im Südatlantik 
besonders unsympathisch sein“, schreibt 
Friedrich Wilhelm Rasenack (1914-2008) in 


IDEALISIERT: Sturmfahrt auf 
einer Postkarte des Jahres 
1938 Foto: Sammlung Klose 


seinem „Spee”-Klassiker Kampf, Sieg und Un- 
tergang von 1954 und fährt fort: „Churchill 
versichert öffentlich, dass das Panzerschiff 
im Südatlantik die Heimat nicht wiederse- 
hen wird.” Rasenack war der artillerietech- 
nische Offizier (ATO) an Bord der „Spee“. 
Seine Tagebuchaufzeichnungen sind auch 
heute noch ein eindrucksvolles Dokument 
der letzten Fahrt des Panzerschiffs. 

Am 13. Dezember traf die Admiral Graf 
Spee schließlich vor der La Plata-Mündung 
auf die drei britischen Kreuzer, HMS Exeter, 
HMS Ajax und HMNZS Achilles, die man zu- 
nächst für Handelsschiffe eines Geleitzugs 
hielt. Rasenack notierte in sein Tagebuch: 
„Als wir erkannten, dass unsere Gegner drei 
Kriegsfahrzeuge waren, ist es zu spät zum 
Abdrehen.” Um 6:17 Uhr eröffnete das Pan- 
zerschiff das Feuer auf HMS Exeter und be- 
gann damit das erste Seegefecht des Zweiten 


NEUER SCHIFFSTYP Westentaschen-Schlachtschiff 


Das Panzerschiff Admiral Graf Spee war ein 
Kriegsschiff mit eleganter Linienführung, steil 
aufragendem Steven und flach abfallendem 
Achterdeck. Beides sollte sich auf hoher See 
jedoch als nachteilig erweisen, weil Bug und 
Achterschiff bei starkem Seegang überspült 
wurden, sodass es zu Schäden an den Waf- 
fenanlagen kam. Vor allem die beiden Torpe- 
dosätze auf dem flachen Achterdeck fielen 
dann aus. In den späten 1920er-Jahren unter 
den strengen Auflagen des Versailler Vertra- 
ges (Höchsttonnage 10.000 Tonnen) als völlig 
neuer Schiffstyp („Panzerschiff“) entwickelt, 
hatte die „Spee“ die Abmessungen eines 
leichten Kreuzers (186 Meter Länge, 21 Meter 


Breite), aber die Panzerung und Bewaffnung 
eines Schlachtkreuzers (6x 28cm, 8x 15 cm 
und 26 Flak unterschiedlicher Kaliber). Briti- 
sche Journalisten gaben ihr und ihren beiden 
Schwesterschiffen Deutschland (Lützow) und 
Admiral Scheer daher den spöttischen Spitz- 
namen „Pocket Battleships“. Doch es klang 
dabei auch ein gewisser Respekt mit. Denn 
die Panzerschiffe der Deutschland-Klasse wa- 
ren stärker bewaffnet und gepanzert als Geg- 
ner gleicher Größe, aber dennoch schneller als 
Gegner überlegener Größe. Dafür sorgten ihre 
acht MAN-Dieselmotoren (Gesamtleistung 
56.000 WPS). Mit ihnen erreichte die „Spee“ 
eine Höchstgeschwindigkeit von 28 Knoten. 
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Weltkriegs. Es sollte zugleich das letzte klas- 
sische Gefecht der Seekriegsgeschichte sein 
(also ohne Beteiligung von Flugzeugen). 

Nach eineinhalbstündigem Gefecht dreh- 
ten die Briten mit zum Teil erheblich beschä- 
digten Schiffen ab. Aber auch die „Spee“ hatte 
fünf Durchschüsse in Metergröße durch 20,3- 
Zentimeter-Granaten in Deck und Schanz- 
kleid sowie siebzehn 15-Zentimeter-Treffer 
hinnehmen müssen. 36 Besatzungsmitglieder 
waren gefallen (auf britischer Seite 72), weni- 
ger die Gefechtsfähigkeit als vielmehr die See- 
tüchtigkeit nachhaltig beeinträchtigt: Frisch- 
wassererzeuger, Ölreinigungsanlage sowie 
Bordküche und -bäckerei waren zerstört. Die- 
se Schäden konnten mit Bordmitteln nicht 
mehr behoben werden. 


Verhängnisvolle Falle 
So nahm das Schicksal seinen Lauf. Zur Re- 
paratur des Schiffes und zur Versorgung der 
Verwundeten steuerte das deutsche Kriegs- 
schiff den nächsten neutralen Hafen an: 
Montevideo, die Hauptstadt Uruguays. 
Doch der vermeintlich neutrale Hafen stellte 
sich rasch als Falle heraus. Auf Druck der 
Engländer gewährten die Behörden den 
Deutschen nur 72 Stunden Liegezeit — viel 
zu wenig, um die Schäden zu beheben. 
Draußen auf See versammelten sich der- 
weil britische Kreuzer. Weitere Kriegsschiffe 
waren im Anmarsch. Schicksalshaft für die 
angeschlagene „Spee“ und ihren verwunde- 


LANGFRISTIGE AUSWIRKUNGEN: 
Der Verlust des Panzerschiffes of- 
fenbarte den Mangel an eigenen 
Stützpunkten zur Versorgung oder 
Reparatur Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


DEZEMBER 1939 Seeschlacht am Rio de la Plata 
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Grafik: Interfoto/Prof. Mag. Michael Floiger 


So 
y zu den Falkland - Inseln 


ten Kommandanten Kapitän zur See Hans 
Langsdorff: Nach dem Ausfall des Bordflug- 
zeugs ließ sich eine genaue Aufklärung nicht 
mehr durchführen. 

Es begann ein zermürbender, dreitägiger 
Nervenkrieg für die Besatzung mit den Be- 
hörden in Montevideo unter Beteiligung des 
Kommandanten der Admiral Graf Spee samt 
seinen Offizieren, des britischen und des 
deutschen Botschafters sowie der Seekriegs- 
leitung in Berlin. Vor einigen Jahren hat der 
Autor Verbindung mit der Bordgemein- 
schaft der „Graf Spee“ in Borken/Hessen 
aufgenommen (vollständig: „Bordgemein- 
schaft Panzerschiff Admiral Graf Spee/Ma- 
rinekameradschaft Hans Langsdorff im 
DMB/Circulo de Camaraderie en Argentina 
y Uruguay”). 

Schon 1950 schlossen sich ehemalige Be- 
satzungsangehörige in Argentinien zusam- 


men. Die Führung hatte seit 1954 wiederum 
Korvettenkapitän a.D. Friedrich Wilhelm Ra- 
senack, der 1948 nach Argentinien zurück- 
gekehrt war. Das erste offizielle Treffen in 
Deutschland fand 1971 in Bergisch-Gladbach 
statt. Seither traf sich die BK alljährlich in 
beiden Ländern. 


Veteranen erzählen 

Beim „37. Deutschlandtreffen“ der Bordge- 
meinschaft vom 11. bis 14. Juni 2009 im nord- 
hessischen Bad Emstal kam der Autor mit 
Veteranen ins Gespräch: Karl Hecht (1917- 
2012) und Gerhard Lasch (1920-2013). „Uns 
war schnell klar, dass wir in einer tödlichen 
Falle saßen“, sagte Karl Hecht, seit 1938 Ma- 
schinist. „Aber wir wussten nicht, wie sich 
der Kommandant entscheiden würde. Von 
ihm wurde erwartet, dass er mit seinem 
Schiff untergeht. Aber was würde aus uns 
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werden? Es lastete eine große Spannung auf 
uns in diesen Tagen.” 

Sein Kamerad Gerhard Lasch, seit 1937 
Kuttergast des Panzerschiffes, ergänzte: „Ei- 
ne Abordnung von uns fuhr mit Bussen zum 
Begräbnis der toten Kameraden durch Mon- 
tevideo. 


Höchster Preis 

Es standen Tausende an den Straßen, um ih- 
re Anteilnahme zu bekunden. Viele staunten, 
wie jung wir alle noch waren. Ich muss sa- 


Inge Langsdorff (im weißen Kleid) besucht 
am 20. Dezember 1954 zum ersten Mal 
den deutschen Soldatenfriedhof von Bue- 
nos Aires Foto: Sammlung Dr. Nedden-Langsdorff 


ERSTER BESUCH AM GRAB DES VATERS: ` 


gen, ich war ratlos, wie es wohl 
| weitergehen würde.” Im Mor- 
| gengrauen des 17. Dezember 
' 1939 befahl der Kommandant, 
Admiral Graf Spee zur Selbstver- 
senkung vorzubereiten. Hans 
Langsdorffs Begründung ist 
überliefert. Er sagte: „Ich werde 
uns nicht von einer Übermacht 


DAS ENDE: Nach der Sprengung 
brannte das Wrack drei Tage lang, 
Hitler forderte fortan den Einsatz 
deutscher Kriegsschiffe „bis zur 
letzten Granate“ Foto: Sammlung GSW 
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in Stücke schießen lassen. Mir sind tausend 
junge Männer lebend mehr wert als tausend 
tote Helden.“ Für die Besatzung war das ei- 
ne bittere aber zugleich glückhafte Entschei- 
dung. „Uns war klar, dass wir überleben 
werden“, sagte Gerhard Lasch in Bad Ems- 
tal. „Der Kommandant rettete mit dem Un- 
tergang des Schiffes unser Leben.” 

Das heimliche Ausbooten der Besatzung 
sei für ihn „eine Meisterleistung des Kom- 
mandanten“ gewesen. Durch das Überset- 


DIPLOMATISCHE MISSION: Unterhandlungen mit Vertretern Uruguays, 
Großbritanniens und Deutschlands blieben letztlich ergebnislos, in der Mitte 
Kapitän zur See Hans Langsdorff 


Foto: Interfoto/Mary Evans/Illustrated London News 


zen ins deutschfreundliche Argentinien habe 
man zudem vielen Jahren in englischer Ge- 
fangenschaft entgehen können. Doch für die 
Rettung seiner Besatzung zahlte der Kom- 
mandant einen hohen, den höchsten Preis: 
Um sich selbst und seine Besatzung nicht 
den Vorwürfen der „Feigheit vor dem Fein- 
de“ oder des Hochverrates auszusetzen, ob- 
gleich er sein Vorgehen in Depeschen mit 
Berlin abgestimmt hatte, wählte Hans 
Langsdorff am 20. Dezember im sicheren 
Buenos Aires den Freitod. 


Klassischer „Kriegsheld“ 

Offiziere fanden ihn in seinem Zimmer im 
„Hotel de Inmigrantes”. Er lag auf der am 
Boden ausgebreiteten Kriegsflagge seines 
Schiffes, die Pistole in der rechten Hand. Für 
die ehemaligen Besatzungsangehörigen ist 
das Selbstopfer des Kommandanten der 
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DAS ORIGINAL: Modellbauer orientieren sich sowohl an Bauphasen DAS MODELL: Viel Liebe zum Detail, historische Genauigkeit und 
als auch an den Rüstzuständen ihres Schiffes Foto: Interfoto/awkz eine Menge Geduld zeichnen Modellbauer aus Foto: Sammlung Klose 
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Grafik: Slawomir Lipiecki 
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VON KLEIN BIS GROSS Die „Spee“ im Modell 


Im Schiffsmodellbau ist die Admiral Graf Spee noch im- 
mer präsent — vom Miniaturmaßstab 1:1.250 (Länge 14 
Zentimeter) im Metallguss bis zum Bausatz im Maßstab 
1:100 (186 Zentimeter). Den Mini-Klassikern von „Han- 
sa“, „Neptun“ und „Wiking“ (zirka 20 Euro) fügte un- 
längst der Schweizer Atlas-Verlag ein weiteres „Spee“- 
Metallmodell auf Holzsockelplatte hinzu. Die Königsklas- 
se dominieren seit rund 30 Jahren die beiden deutschen 
Hersteller „MZ“ (Manfred Zinnecker, Bitterfeld) und „Mo- 
dellbau Lassek“ mit ihren detaillierten Großmodellen, 
die sich auch für den RC-Fahrbetrieb eignen. Allein das 
Lassek-Modell besteht aus etwa 3.000 Resin-, Holz- und 
Messingbauteilen (zirka 2.000 Euro). Zwischen Miniatur- 
und Großklasse tummeln sich seit den 1960er-Jahren 
nahezu alle namhaften Modellhersteller und -maßstäbe, 
die auch dank ebay fast alle noch erhältlich sind. 


DETAILGENAU: 
Die Graf Spee als 
Atlas-Metallguss- 
modell 
(1:1.250), von 
Revell (1:720), 
von Trumpeter 
(1:350) und aus 
der Graupner-Pre- 
mium-Line 
(1:128) 


Foto: Sammlung Klose 
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zweite zentrale Aspekt des „Spee-Mythos”. 
Auch Historiker teilen diese Einschätzung. 
So nannte beispielsweise der Autor Sven Fe- 
lix Kellerhoff Hans Langsdorff in seinem be- 
merkenswerten Artikel „Der letzte Samurai” 
(Berliner Morgenpost vom 12. Februar 2004) 
„einen Kriegshelden im klassischen Sinn”, 
was im Zweiten Weltkrieg auf deutscher Sei- 
te „einzigartig“ sei. 

Er habe bemerkenswerte militärische Er- 
folge erzielt, dabei die Sitten ehrenhafter 
Kriegführung beachtet und sei so früh ge- 
storben, dass er nicht in die verbrecherischen 
Vernichtungsfeldzüge Hitlers verstrickt 
wurde. Langsdorff habe sich sogar mit seiner 
Entscheidung zur Selbstversenkung einer 
klaren Erwartung seiner Vorgesetzten bis hi- 
nauf zu Hitler widersetzt. 

Rund 2.000 Seeleute auf beiden Seiten 
verdankten ihm so ihr Leben. An Langs- 
dorffs Beisetzung auf dem Soldatenfriedhof 
in Buenos Aires am 21. Dezember 1939 sollen 
Hunderttausende teilgenommen haben - 
Deutsche, Argentinier und Engländer. Noch 
heute gedenken die Nachfahren der „Spee”- 
Besatzung am 20. Dezember jeden Jahres ih- 
res „Commandante Langsdorff“ und legen 
Blumen auf sein Grab im Deutschen Fried- 
hof von Buenos Aires. 


Verehrung in Südamerika 

Das Bild Hans Langsdorffs wurde lange Zeit 
maßgeblich von dem britischen Spielfilm The 
Battle of the River Plate (Deutsch: Panzerschiff 
Graf Spee) von Michael Powell aus dem Jahr 
1956 geprägt. In ihm verkörpert Oscar-Preis- 
träger Peter Finch den Kommandanten der 
Admiral Graf Spee als grüblerischen, dabei 
stets ritterlichen, aber eben auch sehr briti- 
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schen Offizier. Es war ja auch die englische 
Sicht des historischen Geschehens, ganz ab- 
gesehen davon, dass ein schwerer US-Kreu- 
zer (USS Salem) die „Spee“ wenig überzeu- 
gend darstellt. 

Der Autor traf 2016 die Tochter Hans 
Langsdorffs, Dr. Inge Nedden-Langsdorff 
(81), um mehr über ihren Vater und seine 
tiefe Verehrung in Südamerika zu erfahren. 
Sie sagte: „Es ist in der Tat so, dass Argenti- 
nien und Uruguay die Geschehnisse um die 
Admiral Graf Spee zu ihrer Geschichte ge- 
macht haben und mein Vater wohl auch 
dem spanischen Bild des Charakterhelden 
entspricht.” 

Die Geschichte lebe fort in der Erinnerung 
der Kinder und Kindeskinder. Die Zahl der 
Nachfahren gehe ja inzwischen in die Tau- 
sende. Manche könnten die alten Geschich- 
ten von der „Spee“ vielleicht auch längst 
nicht mehr hören, aber zur jährlichen Ge- 
denkveranstaltung seien dann doch alle da. 

Auf die wesentlichen Charaktermerkma- 
le ihres Vaters angesprochen, beschrieb sie 
das Bild eines konservativen, christlichen 


BUCHTIPPS 


Sie nannten ihn „Graf Spee“ - Das Tage- 
buch von Hans Götz, Obermaat auf dem 
Panzerschiff „Admiral Graf Spee“, Biber- 
ach 2017 


Daniel Acosta Y Lara/Frederico Leicht: 
Graf Spee - From Wilhelmshaven to the Ri- 
ver Plate 1939-2014, Ediciones de la Pla- 
za, 2014 


Joseph Gilbey: Langsdorff of the Graf 
Spee - Prince of Honor, Ontario, 1999 


TOCHTER DES KOMMANDANTEN: Inge Ned- 
den-Langsdorff vor dem bekanntesten Foto 
ihres Vaters, das Kapitän Langsdorff nach 
der Ankunft in Buenos Aires bei der Lektüre 
einer englischen Zeitung zeigt 

Fotos: Sammlung Klose (2) 


„SPEE-MÄNNER“ (VON LINKS): Hans Eubel 
(+ 2017)) aus Argentinien, Gerhard Lasch (+ 
2013), Karl Kappler (+ 2012) und Karl Hecht 
(+ 2012) erinnerten sich bei einem Treffen 
2009 an Ihre Zeit auf dem Panzerschiff 


Offiziers, „tief im lutherischen Glauben ver- 
wurzelt”. Die Familie mütterlicherseits stell- 
te zahlreiche hannoversche Pastoren. Auch 
für Hans Langsdorff habe es die Überlegung 
gegeben, einen geistlichen Beruf zu wählen. 
Doch die Liebe zur See und die Bewunde- 
rung für die Kaiserliche Marine waren stär- 
ker. Zum Frei- und Opfertod ihres Vaters hat 
Inge Nedden-Langsdorff eine klare Haltung: 
„Wenn meine Mutter den Entschluss meines 
Vaters für sich hat einordnen können, dann 
gestatte ich mir nicht, anders darüber zu 
denken.” 


Lebendige Erinnerung 

Während in der deutschen Öffentlichkeit die 
Geschichte der Admiral Graf Spee und die Tat 
ihres Kommandanten weitgehend vergessen 
sind, rüsten sich Argentinien und Uruguay 
derweil für den 80. Jahrestag der „Schlacht 
am Rio de la Plata” vom 13. bis 15. Dezember 
2019. Allein 50 Mitglieder britischer Vetera- 
nenverbände haben sich angekündigt, da- 
runter vier Hundertjährige, zwei ehemalige 
Besatzungsmitglieder von HMS Ajax und 
zwei von HMS Exeter. Auf den britischen 
und deutschen Soldatenfriedhöfen wird 
man der Toten auf beiden Seiten gedenken 
und Kränze niederlegen. 

Von der „Spee“ wird niemand mehr dabei 
sein. Die Bordgemeinschaft weiß nur noch 
von einem einzigen lebenden Veteranen in 
Deutschland, der aber schon seit vielen Jah- 
ren an keinem Treffen mehr teilgenommen 
habe. Doch die „Spee-Kinder, -Enkel und 
-Urenkel” werden da sein. In ihrer Erinne- 
rung lebt er fort, der Mythos um die Admiral 
Graf Spee und ihren Kommandanten, dem sie 
alle ihr Leben verdanken. RA 
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www.marinebund.de eine Marinekameradschaft - Aktive Soldaten erhalten bei Neumitgliedschaft 


in Ihrer Nähe. Steuerberatungsgutschein 


Oder werden Sie direkt Mitglied als Einzelfahrer. Deutscher Marinebund e.V. 
. Strandstraße 92 
Nutzen Sie dafür das Formular auf dieser Seite 


a 24235 Laboe 
oder melden Sie sich online an unter: 


www.marinebund.de. 092) 22982702 
welcome@marinebund.de 


Meine Kontaktdaten Zutreffendes bitte ankreuzen: 


Bitte senden Sie mir weitere Informationen über den 
Deutschen Marinebund zu. 


A Ich möchte Einzelmitglied im Deutschen Marinebund werden. 
Ich bin damit einverstanden, dass der Mitgliedsbeitrag in Höhe von 
Straße OF EUR jährlich von folgendem Konto abgebucht wird: 


PLZ/Ort 


Name der Bank 


Telefon Datum Unterschrift 


* Monatlich: als Einzelperson 4,80 €, für Familienmitglieder 2,65 € und 
für Jugendliche bis 18 Jahren 0,50 €. Bitte diesen Abschnitt abtrennen, 
ausfüllen und an die angegebene Adresse schicken. 


Geworben von „Schiff Classic” 


Geburtsdatum 
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HERAUSGEPUTZT: 
Das Marine-Ehren- 
mal in Laboe unter 
internationalem 
Flaggenschmuck 

Alle Fotos: Hans Karr 


Battle of Jutland 


Unvergessen: 
Skagerrak 


1919 versenkte sich die deutsche Flotte 
in Scapa Flow selbst. Ihre einzige große 
Schlacht hatte sie vorm Skagerrak. Das 
ist Grund für uns, auf eine besondere in- 
ternationale Gedenkveranstaltung in 
Laboe zurückzublicken Von Hans Karr 


as verlustreiche Aufeinandertreffen 

der damals größten Flotten der Welt 

war ein epochales Ereignis der 
Kriegsgeschichte. 100 Jahre später fanden Ge- 
denkveranstaltungen statt, die es wert sind 
auch an dieser Stelle nochmals erwähnt zu 
werden. So luden Markus Meckel, Präsident Hoheit Prinz Edward 
des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfür- Herzog von Kent 
sorge, und Karl Heid, Präsident des Deut- (2, v. re.) ist zu- 
schen Marinebundes, am 30. Mai 2016 zu ei- gleich Präsident der 
nem internationalen Gedenken am Marine- Commonwealth War 
Ehrenmal in Laboe ein. Rund 500 Ehrengäste Graves Commission 


HOHER BESUCH: 
Seine Königliche 


hatten sich eingefunden, unter ihnen His 
Royal Highness Prince Edward Duke of Kent. 
In seinem Grußwort betonte Karl Heid: „Das 
Marine-Ehrenmal ist nicht nur eine nationale 
Gedenkstätte mit internationaler Bedeutung, 
sondern in vielfältiger Weise auch ein Ort ins- 
besondere des gemeinsamen deutsch-briti- 
schen Gedenkens.” Aus den ehemaligen Geg- 
nern von vor hundert Jahren seien heute 
Freunde und Partner geworden: 


Uber Grenzen hinweg 

„Lassen Sie uns gemeinsam dafür einstehen, 
dass die Lehren aus der Geschichte des 20. 
Jahrhunderts nicht vergessen werden und 
das gemeinsam Erreichte nicht leichtfertig 
verspielt wird.” Heid schloss seine Anspra- 
che mit einem Zitat des ehemaligen Bundes- 
präsidenten Richard von Weizsäcker: „Wer 
vor der Vergangenheit die Augen schließt, 
wird blind für die Gegenwart.” 


Markus Meckel unterstrich die internationa- 
le Bedeutung des Tages: „Dass wir heute 
über nationale Grenzen hinweg unserer To- 
ten gedenken, verstehe ich als einen Schritt 
in Richtung einer gemeinsamen Gedenkkul- 
tur in Europa. Ich bin überzeugt, dass wir ei- 
ne gemeinsame Perspektive auf unsere Ver- 
gangenheit gewinnen können, wenn wir die 
unterschiedlichen Erinnerungen unserer 
Nachbarn an- und ernst nehmen.” 


Gemeinsame Gedenkkultur 

Konteradmiral Thorsten Kähler, Chef des 
Stabes Marinekommando, ging auf die Per- 
spektive der Soldaten ein: „Wenn wir es heu- 
te als selbstverständlich empfinden, dass 
niederländische, deutsche oder skandinavi- 
sche Kriegsschiffe in Großbritannien ausge- 
bildet werden, wenn wir die gemeinsame 
Arbeit in operativen Kommandostäben und 
auf See als feste Größe militärischen Handels 
begreifen, sind wir auf einem guten Weg. 
Dann haben wir die Gedanken von Bitterkeit 
und Vergeltung überwunden, deren Gefan- 
gene die Generationen vor uns noch waren.” 

Welche herausragende Wichtigkeit das 
gemeinsame Gedenken von Deutschen und 
Briten hat, zeigt sich auch an der Teilnahme 
von Seiner Königlichen Hoheit Prinz Ed- 
ward Herzog von Kent. In seiner Gedenkre- 
de hob der Herzog, der auch Präsident der 
Commonwealth War Graves Commission 
ist, die Wichtigkeit solcher Gedenkveranstal- 
tungen hervor. 

„Sie sind eine Gelegenheit für uns, inne- 
zuhalten und nachzudenken, eine Gelegen- 
heit, um als Freunde zusammenzukommen 
und denen Respekt zu zollen, die im Dienst 
ihres Landes standen und die gestorben 
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GEDANKEN AN BITTERKEIT UND 
VERGELTUNG ÜBERWUNDEN: 

Der Chef des Stabes Marinekommando 
Konteradmiral Thorsten Kähler in 
seiner Ansprache 


WÜRDIGE VERANSTALTUNG: Ehrengäste 
und Besucher im Innenhof des Ehrenmals 


sind, ganz gleich, ob auf britischen oder auf 
deutschen Schiffen. Sie sind eine Gelegenheit 
für uns, um zu lernen und den Namen und 
Zahlen in unseren Geschichtsbüchern ein 
menschliches Gesicht zu geben. Damit sich 
unsere Jugend der Wichtigkeit der steten Er- 
innerung an unsere Kriegstoten bewusst 
wird.” 

Als Vertreter der Bundesrepublik 
Deutschland hielt der Staatsminister für 
Europa im Auswärtigen Amt, Michael Roth, 
die Gedenkrede. In seiner Ansprache skiz- 
zierte er die europäische Dimension: „Mit 
der Distanz von hundert Jahren erkennt man 
manchmal kaum noch eine Parallele zwi- 
schen dem Europa von 1916 und der Euro- 
päischen Union des Jahres 2016. An die Stelle 
des fragilen Gleichgewichts der Mächte von 
damals ist heute eine europäische Rechts- 
und Wertegemeinschaft getreten.” 

Die Ansprachen zu der Gedenkveranstal- 
tung fanden mit einem gemeinsamen Gebet 
der beiden anwesenden Militärgeistlichen 
Birgitta Gnade (ev.) und Janusz Kudyba 
(kath.) ihren Abschluss. Zahlreiche Kränze 
wurden danach als Mahnung, zur Erinne- 
rung und zum Gedenken niedergelegt. Als 
ein besonderes Beispiel für diese Erinnerun- 
gen hatten Commonwealth War Graves 
Commission und der Deutsche Marinebund 
zwei Stelen anfertigen lassen, die beispiel- 
haft an Soldatenschicksale erinnern. 

Die eine erzählt die Geschichte des gerade 
einmal 16 Jahre alten Jack Cornwell, der an 


Bord von HMS Chester tödlich verwundet 
wurde. Die andere Stele erinnert an Johann 
Kinau, der unter seinem Schriftstellernamen 
Gorch Fock weitaus besser bekannt ist und 
der auf SMS Wiesbaden in der Seeschlacht 
den Tod fand. Mit den für die beiden Länder 
Deutschland und Großbritannien zu solchen 
Anlässen typischen und traditionellen Trom- 
petensignalen „Ich hatt einen Kameraden” 
und „Last Post“ sowie dem Abspielen der 
Nationalhymnen fand die Gedenkfeier einen 
würdevollen Abschluss. 


Ehrensalut für die Toten 

Nicht nur in Laboe wurde den Toten der Ska- 
gerrakschlacht in unterschiedlicher Form ge- 
dacht. In Wilhelmshaven fanden ein Gottes- 
dienst in der Christus- und Garnisonskirche 
(28. Mai) und eine Gedenkveranstaltung auf 
dem Ehrenfriedhof (29. Mai) statt. Ferner er- 
öffnete dort das Deutsche Marinemuseum 
eine Sonderausstellung. Am 31. Mai erinner- 
ten die Besatzungen des britischen Zerstö- 
rers HMS Duncan und der deutschen Fregat- 
te Brandenburg gemeinsam an ihre toten Ka- 
meraden und Vorfahren. 

Am historischen Ort vor der dänischen 
Küste übergaben sie der See Kränze und feu- 
erten Ehrensalut. Auf den Orkney-Inseln im 
Nordosten von Schottland, wo damals in der 
Bucht von Scapa Flow der Hauptstützpunkt 
der britischen Flotte lag, gedachte die Royal 
Navy am 31. Mai der Gefallenen der Battle 
of Jutland. bé 
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FOTOPORTRÄT | Hermione 


Fregatte der Freiheit 


Ein Schiff 


setzt Zeichen 


Das französische Segelschiff L'Hermione unterstützte im 
18. Jahrhundert die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten. 200 Jahre 
nach ihrer historischen Mission gelang ein wunderschöner Nachbau 


Von Rolf Stünkel 


‚ j 
— 3 í 
MASSARBEIT NACH ALTER TRADITION: Nur bes- 
tes französisches Eichenholz wird zur historischen 
Bauweise wie im 18. Jahrhundert verwendet 
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FLAGGE ZEIGEN: Stolz weht die riesige Triko- 
lore vom Heck. Die heutige Nationalflagge kam 
allerdings erst um 1790 erstmals auf, elf Jahre 
nach Indienststellung der ersten Hermione 
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FOTOPORTRÄT | Hermione 


die schnittige Hermione — der schnelle 

Dreimaster der Concorde-Klasse lief nur 
14 Jahre nach dem Stapellauf 1779 vor 
Le Croisic an der Atlantikküste auf Grund. 
Dabei schrieb das Schiff Weltgeschichte, denn 
von seinen Planken aus überbrachte im Jahre 
1780 der französische General Marquis de La- 
fayette dem Oberbefehlshaber der amerika- 


| Jast wäre sie in Vergessenheit geraten, 


IMPOSANT: Am 20. August 1997 
werden Heckteile mit einem 
Gewicht von mehr als 4,3 Tonnen 
aufgerichtet und fixiert 
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Erste Phasen der sieben- 
jährigen Bauzeit im alten 


Arsenal von Rochefort: 
Wie ein riesiges Puzzle 
werden später über 
400.000 maßgefertigte 
== Teile zusammengefügt 


“— ~ 


= 


nischen Kontinentalarmee, George Washing- 
ton, die königliche Zusage zur Unterstützung 
gegen die britische Kolonialmacht. 


12er-Klasse 

Die 1779 vom Stapel gelaufene, besonders 
wendige und gut 14 Knoten schnelle Fregat- 
te, ein Entwurf des Ingenieurs Henri Chevil- 
lard, gehörte mit den Schwestern la Coura- 


geuse, la Concorde und la Fee zur „12er-Klas- 
se”. Diese Bezeichnung verwies auf die 26 
Zwölfpfünder-Kanonen, die sie neben den 
acht Sechspfündern trugen. Hermione ent- 
stand im Arsenal von Rochefort, der damals 
größten Marinewerft Frankreichs. 

Seit 1763 gab es zwischen der britischen 
Krone und ihren dreizehn amerikanischen 
Kolonien starke Spannungen, vor allem we- 


my 
DAS ORIGINAL: Britische 
Boote unter dem Kommando 
Captain Edward Hamilton 
greifen die Hermione an 
Foto: picture-alliance/United Archives/ WHA 


TIEFE EINBLICKE: Im Sommer 1998 ist 
OH bereits etwa die Hälfte der Spanten 
zusammengefügt. Der Rumpf wird einmal 
44,20 Meter messen 


N II j iit | ul H N | Af E IA 
1.. ZEHN JAHRE SPÄTER: Am 21. Februar 
2018 legt Hermione im Hafen von 
La Rochelle ab, die Crew ist im kalten 
Wetter dick vermummt 
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WIND- UND BLICKFANG: Revierfahrt mit 
teilweise gerefften Segeln, eskortiert 
von einigen kleineren Fahrzeugen 


Go 
Si 
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W WEIT FORTGESCHRITTEN: Am ein- 
gerüsteten Rumpf und der Takelage 
arbeiten hunderte Fachkräfte aus al- 
ler Welt - mit viel Enthusiasmus 


GEH Ze st Vi 


Don, 
MARINEARSENAL ROCHEFORT: 


Heimat der Hermione, hier findet sich 
auch ein hervorragendes Museum 


gen der restriktiven Steuerpolitik. Am 19. 
April 1775 fielen die ersten Schüsse zwischen 
amerikanischen Milizen und britischen 
Truppen und am 4. Juli 1776 unterschrieb der 
Präsident des amerikanischen Kontinental- 
kongresses die legendäre Unabhängkeitser- 
klärung. Zwei Jahre darauf bildete Frank- 
reich mit der Konföderation der abtrünnigen 
britischen Kolonien eine Allianz gegen Groß- 
britannien, worauf die Briten Frankreich am 
17. März 1778 den Krieg erklärten. 


SCHIFFClassic Jahrbuch 2019 


Marie-Joseph-Paul-Yves-Roch-Gilbert du 
Motier (1757-1834), Marquis de La Fayette, 
war seit frühester Jugend vom Unabhängig- 
keitsgedanken begeistert und hatte es nach 
freiwilliger Teilnahme am amerikanischen 
Freiheitskampf zum Generalmajor der Kon- 
tinentalarmee gebracht. 


Geheime Mission 
Er konnte Ludwig XVI. von der Unterstüt- 
zung der amerikanischen Kolonien überzeu- 


ZIEL: 


IN SEE: Täglicher Decksdienst 

bei leichter Krängung - viel Hand- 
arbeit für die gemischte Crew 
e" ai MAA 


E A” 
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gen und erhielt vom König im März 1780 ei- 
ne Zusage über sechs französische Schiffe 
und rund 5.000 Infanteriesoldaten. 

Mit einem Geheimpapier an General 
George Washington schiffte sich der Marquis 
in der Nacht des 14. März in Port des Bar- 
ques (Charente) auf Hermione ein; nicht ein- 
mal Kommandant Latouche-Treville kannte 
den wahren Grund der Reise. Am 28. April 
1780 erreichte der Segler mit 313 Besatzungs- 
mitgliedern den Hafen von Boston, wo man 
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IN US-GEWÄSSERN: Einige Crewmitglie- 
der arbeiten an den vorderen Stagsegeln 


BEGEGNUNG DER GENERATIONEN: 
Vollzeug, mit einer neuen Fregatte der 
französisch-italienischen FREMM-Klasse 


ABENDSTIMMUNG IM DUNST: Takelage 


N 


in der Dämmerung, bei ruhiger See 


> 
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MIT ACHTERLICHEN WINDEN UNTERWEGS: 
Hermione bietet in der Abenddämmerung ei- 
nen majestätischer Anblick 


FLOTT VORAN: Hermione schafft unter 


Vollzeug 14,5 Knoten (27 km/h) 


TECHNISCHE DATEN - DAS ORIGINAL 


den umjubelten Marquis unter Kanonendon- 
ner und Glockengeläut im Triumphzug zum 


1799) in der Loire-Mündung auf Seiten re- 
publikanischer Truppen gegen Royalisten 


Beiname La frégate de la liberté Hause Governor Hancocks führte. Von Bos- der Vendée. Dann ereilte sie ihr Schicksal: 
(Die Fregatte der Freiheit) e S Ze 5 
ton aus reiste La Fayette wenige Tage später Am 20. September 1793, wenige Tage nach 
Typ Fregatte der zum Haupt tier G Washi in A f der E F. ösischen Repu- 
KEE ptquartier George Washingtons in usrufung der Ersten Französischen Repu: 
Flagge Königreich Frankreich, Morristown (New Jersey), wo er dem Gene- blik, lief Hermione vermutlich wegen eines 
Republik Frankreich ral das Papier des Königs übergab. Lotsenfehlers auf Grund, schlug leck und 
Takelung Dreimast-Vollschiff R musste aufgegeben werden. 
a e eE Wiedergeburt Im Jahre 1997, fast 200 Jahre nach dem 
Bauwerft Arsenal de Rochefort Der französische Monarch hielt Wort und Schiffbruch, begann im Arsenal von Roche- 
Rumpf Eiche entsandte Schiffe und Truppen; Hermione lie- fort die originalgetreue Rekonstruktion der 
Stapellauf 1779 ferte sich mehrere Seegefechte mit britischen Hermione. 2014 war der Bau vollendet und 
Besatzung 255 bis 316 Mann Schiffen und half beim Nachschub. Die Bri- am 18. April 2015 legte die Fregatte zur Jung- 
Rumpflänge 44,20 m ten mussten angesichts der alliierten Über- fernfahrt nach Boston ab. Die Reise führte sie 
Tiefgang 4,94 m macht am 19. Oktober 1781 kapitulieren und unter anderem nach Yorktown, Baltimore, 
E aeS i leer ihre amerikanischen Kolonien in die Freiheit Philadelphia, New York und St. Pierre et Mi- 
Hong TSS m (Grofmast entlassen. quelon, bevor das prächtige Schiff mitsamt 
serelläche SER Hermione segelte im Frühjahr darauf wie- seiner historisch gekleideten Crew am 
E 14,5 Knoten (27 km/h) der nach Frankreich. Nach einem Einsatzim 10. August das heimatliche Brest erreichte — 
Bewaffnung 26 Zwölf-Pfund-Kanonen, 


8 Sechs-Pfund-Kanonen 
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Indischen Ozean diente die Fregatte wäh- 
rend der französischen Revolution (1789- 


gebührend gefeiert als Botschafterin der 
Freiheit und Freundschaft. t 
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Mit Unterseebooten zum Sieg? 


Alles oder nichts 


Der uneingeschränkte U-Boot-Krieg war der Anfang vom Ende: Entgegen den Voraus- 
sagen kapitulierte England nicht und die wirtschaftlich starken USA traten an die 


Seite der Entente 


ie erst 1906 in Dienst gestellte U-Boot- 
DÈ stand in der Kaiserlichen Mari- 

ne anfangs völlig im Schatten der 
Schlachtflotte. Doch je länger die Großkampf- 
schiffe nach Kriegsbeginn 1914 untätig in den 
Häfen lagen und als reines Abschreckungs- 
mittel (Fleet in Being) dienten, desto eher 
kam ein Einsatz der schneller und flexibler 
einsetzbaren Unterseeboote infrage, deren 
modernste Typen über eine Reichweite von 
fast 9.800 Seemeilen verfügten. 

Zunehmend setzte sich in Politik und Öf- 
fentlichkeit der Gedanke durch, die neue 
Waffe könne zu einem schnellen Sieg verhel- 
fen. Die Hoffnungen, die in den am 2. Febru- 
ar 1915 begonnenen U-Boot-Krieg gesetzt 
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wurden, sind nicht unverständlich. Großbri- 
tannien, die mächtigste Seemacht der Welt, 
hatte gegen die Mittelmächte eine Kontinen- 
talblockade errichtet, um sie langfristig „aus- 
zuhungern”. Proteste der neutralen Staaten, 
darunter der USA, gegen diesen alle Staaten 
betreffenden Eingriff in den Welthandel blie- 
ben nutzlos. 


Gegen die Blockade 

Die britische Führung missachtete dabei 
auch völkerrechtliche Regelungen. Das ein- 
zige Mittel des seestrategisch ungünstig ge- 
legenen Deutschen Reichs gegen diese Han- 
delsblockade schien eine Gegenblockade zu 
sein. Großbritannien war selbst in hohem 


HANDELSKRIEG: Aufgetaucht 
versenkt ein deutsches U-Boot mit 
seinem 10,5-Zentimeter-Geschütz 
einen feindlichen Dampfer 

Foto: picture-alliance/SZ-Photo 


Von Daniel Fabian 


Maße von Einfuhren abhängig. Ein Einsatz 
der U-Boote gegen Handelsschiffe konnte 
die britische Seemacht an einer empfindli- 
chen Stelle treffen. 

Die neuartige Waffe einzusetzen, war 
durchaus eine intelligente Methode, um oh- 
ne größere eigene Gefahren Handelskrieg zu 
führen. In der Praxis sahen sich die U-Boot- 
Kommandanten jedoch vor enorme Schwie- 
rigkeiten gestellt, denn die U-Boote waren 
nicht in der Lage, die Besatzungen oder Pas- 
sagiere aufgebrachter Frachter aufzuneh- 
men. Und aufgetaucht hatten sie solchen 
Handelsschiffen, die sich als Kriegsschiffe 
tarnten („U-Boot-Fallen“ oder „Q-Ships“) 
wenig entgegenzusetzen. 


NEUES WAFFENSYSTEM: 
Die U-Boote waren zu 
Beginn des Krieges noch 
unzureichend in das Gesamt- 
konzept eingebunden 

Foto: pieture-alliance/akg-images 


Bald forderte die britische Führung auch 
von zivilen Kapitänen, aufgetauchte U-Boo- 
te durch Rammen zu versenken, um der Be- 
schlagnahme zu entgehen. Schon der briti- 
sche Erste Seelord John Fisher hatte geäu- 
Bert, dass U-Boote im Handelskrieg 
entweder untätig bleiben oder aber Schiffe 
ohne Rücksicht auf Zivilisten versenken 
müssten. Die neue Waffe schien für den klas- 
sischen Kreuzerkrieg nach Prisenordnung 
schlicht ungeeignet. 


Interesse der USA 

Heftige Debatten entzweiten die militärische 
und politische Führung, Kompetenz-Strei- 
tigkeiten brachen aus. Nach heftigen inter- 
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nationalen Protesten wegen der Versenkung 
der Passagierdampfer Lusitania und Arabic 
wurde der U-Boot-Krieg im September 1915 
eingestellt, nur um im folgenden Februar 
wieder aufgenommen und im April/Mai 
1916 erneut eingestellt zu werden. 

Die USA hatten mit dem Abbruch der di- 
plomatischen Beziehungen gedroht und ein 
Kriegseintritt der Vereinigten Staaten von 
Amerika war für die Mittelmächte zu gefähr- 
lich. Überhaupt galt eine mögliche Kriegsbe- 


PROPAGANDA: Die deutsche 
U-Boot-Waffe erfuhr in den Jahren 
1916/17 Zulauf, was auch das 
Ergebnis gezielter Öffentlichkeits- 
arbeit war 


Foto: picture-alliance/akg-images 


teiligung der USA als eine der größten Sor- 
gen. Die Entente-Mächte waren bei den USA 
hochverschuldet. Je größer die Schulden 
wurden, desto mehr Interesse hatten ein- 
flussreiche Kreise in den USA an einem bri- 
tischen und französischen Sieg. Präsident 
Wilson betonte stets, die USA aus dem Krieg 
herausgehalten zu haben, und führte damit 
1916 sogar Wahlkampf. Doch angesichts der 
wirtschaftlichen Situation und weil er von 
eindeutig parteiischen Beratern umgeben 
war, musste man aus deutscher Sicht an sei- 
nem Friedenswillen durchaus zweifeln. 
Während des Jahres 1916 wurde in der 
politischen und militärischen Führung dis- 
kutiert, ob der U-Boot-Krieg in uneinge- 
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RÜCKBLICK | U-Boot-Krieg 1917 


ALS HILFSKREUZER EINGESTUFT Lusitania 


Der am 7. Mai 1915 durch U 20 (Kapitänleut- 
nant Walther Schwieger) vor Südirland ver- 
senkte Cunard-Passagierdampfer hatte größe- 
re Mengen Waffen und Munition an Bord, was 
die Versenkung, ungeachtet der zivilen Opfer, 
kriegsvölkerrechtlich zulässig machte. 

U 20 führte einen aus alliierter Sicht völker- 
rechtswidrigen Befehl aus, der aber tatsäch- 
lich als Mittel des Seekrieges (und als Repres- 
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salie gegen die ihrerseits völkerrechtswidrige 
britische Blockade) gerechtfertigt war. Zudem 
entstand die hohe Opferzahl nicht durch den 
Torpedotreffer selbst, sondern durch eine bis 
heute ungeklärte Explosion. 

Dennoch wurde der Torpedoabschuss auf den 
Passagierfrachter in den Vereinigten Staaten 
skandalisiert und als Beispiel für deutsche 
Brutalität missbraucht. 


KRIEGSMATERIAL IM VORSCHIFF: 
Die Lusitania hatte Halbzeuge zur Granather- 
stellung und 4.200 Kisten mit Patronen und 

Munition an Bord Foto: picture-alliance/AP-Images 


schränkter Form fortgesetzt werden sollte. 
Das bedeutete, im Seekriegsgebiet jedes 
Schiff unter neutraler oder feindlicher Flagge 
ohne Vorwarnung zu versenken, um den 
Seehandel zum Erliegen zu bringen. Morali- 
sche Bedenken wegen der Gefährdung von 
Zivilisten trafen auf die Sorge um die Sicher- 
heit der eigenen Männer. 

Außerdem sah sich die deutsche Führung 
genötigt, dringend gegen die Blockade vor- 
zugehen, die eine schwere Hungersnot aus- 
gelöst hatte. Vor allem in der Marinefüh- 
rung, aber auch in der Presse und im Reichs- 
tag gewann die Idee eines rücksichtslosen 
Einsatzes der „Wunderwaffe“ U-Boot immer 
mehr Anhänger. Großadmiral Alfred von 
Tirpitz gab gar die absurde Prognose ab, der 
uneingeschränkte U-Boot-Krieg könne 
Großbritannien innerhalb von sechs Wochen 
zur Kapitulation bewegen. 

Ende 1916 war Reichskanzler Theobald 
von Bethmann Hollweg mit seiner ablehnen- 
den Haltung fast allein. Der Admiralstab 
glaubte, Großbritannien in wenigen Mona- 
ten zur Kapitulation zwingen zu können. 
Die bevorstehende Entscheidung war so be- 
deutend, dass aus heutiger Sicht unbegreif- 
lich erscheint, weshalb Bethmann Hollweg 
diese Versprechungen nicht überprüfen ließ. 
Auch die Oberste Heeresleitung (OHL) über- 
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nahm in dieser Schicksalsfrage ungesehen 
die Angaben der Marineführung. 

Das war besonders verhängnisvoll, weil 
die OHL eigentlich Kräfte und Ressourcen 
schonen wollte. Hätte die OHL sich dagegen 
ausgesprochen, wäre er wohl vermieden 
worden. Die Entscheidung zum Eintritt in 
den uneingeschränkten U-Boot-Krieg ist also 
nicht nur der Marineführung zur Last zu le- 
gen. Diese hatte zwar durch unrealistische 
Erwartungen, waghalsige Rechenspiele und 
ihren Ehrgeiz eine brenzlige Situation her- 
beigeführt. Den Ausschlag gab aber das Par- 
lament. 


Hohe Erwartungen 
Ohne den vehementen, von der Presse und 
rechtsgerichteten Verbänden unterstützten 
Gegenwind des Reichstags hätte der Reichs- 
kanzler den uneingeschränkten U-Boot- 
Krieg vermutlich auch weiterhin aus diplo- 
matischen und humanitären Gründen ver- 
hindert. Doch es kam anders. Am 16. 
Oktober 1916 erklärte eine Mehrheit der 
Reichstagsfraktionen, der Reichskanzler ha- 
be sich bei der Entscheidung über den Krieg 
mit Unterseebooten an die Auffassung der 
OHL zu halten. 

Damit war klar, dass das Parlament - soll- 
te es zu einer Abstimmung kommen - Beth- 
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mann Hollweg nicht mehr folgen würde. 
Das zeigt auch, dass keineswegs ein Gegen- 
satz zwischen Politikern und Soldaten bezie- 
hungsweise zwischen politischem Denken 
und militärischen Interessen der Grund für 
den Entscheidungskonflikt des Jahres 1916 
war. Die Befürworter der militärischen Es- 
kalation besaßen in der gesamten Gesell- 
schaft eine übermächtige Mehrheit. 

Diese Eskalation herbeigeführt zu haben, 
war zwar eine Fehlentscheidung, sie war 
aber nach damaligem Wissenstand kaum zu 
vermeiden. Ohne Kenntnisse von Wilsons 
Plänen stand die deutsche Führung vor ei- 
nem nicht zu lösenden Rätsel. Waren Wil- 
sons Friedensbemühungen taktisch moti- 
viert und wartete er nur auf die Gelegenheit, 
der Bevölkerung den Kriegseintritt schmack- 
haft zu machen? 

Dann war ein möglichst schneller Versuch 
der Niederwerfung Großbritanniens eine 
der wenigen noch verbleibenden Hand- 
lungsmöglichkeiten des Reiches. Oder wür- 
de Wilson bereit sein, gegen die Interessen 
der eigenen nationalen Finanzwirtschaft und 


SKANDALISIERUNG: 
Die amerikanische und 
englische Presse nahm die 
Versenkungen von Arabic 
und Lusitania zum Anlass, 
die vermeintlich brutale 
Kriegführung der 
Deutschen anzuprangern 
Foto: Interfoto/Mary Evans/ 
John Frost Newspapers 


der Rüstungsindustrie zu entscheiden und 
die Entente zu Friedensverhandlungen zu 
zwingen? In diesem Fall war die Entschei- 
dung für den uneingeschränkten U-Boot- 
Krieg zweifellos eine diplomatische und 
strategische Katastrophe. 


Fatale Folgen 


Der Entschluss fiel unter verschärften innen- 
politischen Bedingungen, im Krieg und noch 
dazu unter Zeitdruck. Mit jedem Monat, in 
dem die USA — mutmaßlich — dem Kriegs- 
eintritt näherkamen, nahmen die Kräfte des 
Deutschen Reiches ab und ein „schneller 
Sieg” wurde noch weniger wahrscheinlich. 
So traf der Kronrat am 9. Januar 1917 seinen 
verhängnisvollen Beschluss. Die USA wur- 
den erst am Vortag des uneingeschränkten 
U-Boot-Krieges informiert, ohne sich noch 
dazu äußern zu können. 

In den folgenden Monaten trat alles ein, 
was Bethmann Hollweg befürchtet hatte: 
Wilson, der noch am 4. Januar geäußert hat- 
te, es werde keinen Krieg der USA geben, 
fühlte sich hintergangen und schwenkte um 
auf Kriegskurs, was seinem schon lange 
kriegsbereiten Umfeld hochwillkommen 
war. Obwohl US-Passagierdampfer unter ge- 
wissen Auflagen nach wie vor vom U-Boot- 
Krieg ausgenommen blieben, traten die USA 
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in den Krieg ein. Schnell erwies sich, dass 
das militärische Potenzial der US-Marine ex- 


trem unterschätzt und in die Berechnungen 
des Admiralstabes überhaupt nicht einbezo- 
gen worden war — ein kaum begreifliches 
Versäumnis. Die Marineführung war von 
der Leistungsfähigkeit ihrer U-Boot-Waffe so 
überzeugt, dass sie die Produktion drosselte; 
noch im Februar 1917 wurde der Bau bereits 
bestellter U-Boote eingestellt. Möglicherwei- 
se sollte damit nach dem vermeintlich kurz 
bevorstehenden Sieg verhindert werden, 
dass zu viele unbenutzten U-Boote in den 
Häfen verkamen. 

Zu allem Überfluss brach nur wenige Wo- 
chen nach dem Entschluss des Kronrates die 
russische Februarrevolution aus. Die Zaren- 
herrschaft wurde blutig beendet. Damit war 
abzusehen, dass bald Kräfte an der Ostfront 
frei werden würden. General Erich Luden- 
dorff bekannte später, die OHL hätte sich 
nicht für den uneingeschränkten U-Boot- 
Krieg entschieden, wenn sie davon früher 
gewusst hätte. 

Bis zum Spätjahr 1917 hätte man Großbri- 
tannien besiegen müssen, um die Planspiele 
zu rechtfertigen. Dafür sollten monatlich 
600.000 BRT Schiffsraum versenkt werden. 
Für wenige Monate sah es so aus, als würde 
die deutsche Strategie aufgehen. Die Versen- 


AUF FEINDFAHRT: „Sowohl die Führung wie 
die Unterlassung des U-Boot-Krieges blieb 
ein Experiment“ (Reichskanzler Bethmann 
Hollweg) Foto: picture-alliance/SZ-Photo 


VORBILDER: Ähnlich wie 
~ die Fliegerasse waren 
U-Boot-Kommandanten 
bewunderte Helden moder- 
a ner Kriegstechnologie 


Bi Foto: picture-alliance/SZ-Photo 


kungszahlen übertrafen alle Erwartungen, 
von April bis Juni stieg die Versenkungszif- 
fer auf über zwei Millionen BRT. Im April 
1917 erfuhren die USA aus Großbritannien, 
dass Deutschland auf dem besten Wege sei, 
den Krieg zu gewinnen, und dass das Em- 
pire sich in vier bis fünf Monaten würde er- 
geben müssen. 


Konzept gescheitert 

Doch sobald die USA ihre Schiffe organisiert 
hatten, sanken die Versenkungsziffern dras- 
tisch. Durch Geleitzüge der Westmächte 
sank die Zahl der versenkten BRT, sodass die 
Kaiserliche Marine ihre Vorgaben nicht ein- 
halten und damit auch die Blockade nicht 
beseitigen konnte. Im Sommer 1917 wurde 
klar, dass die deutsche Führung sich in ihren 
Plänen völlig verkalkuliert hatte. 

Die Entfesselung des U-Boot-Krieges 
brachte keine Verkürzung des Krieges, gab 
der Kriegspartei in den USA einen Vorwand, 
in den Krieg einzutreten und stellte das 
Deutsche Reich vor der Weltpresse einmal 
mehr als Monster dar. Vor allem wurde der 
U-Boot-Krieg zu spät und zu zögerlich be- 
schlossen und durchgeführt. Winston Chur- 
chill meinte später, dieses unkoordinierte 
Vorgehen habe Großbritannien „zu einem 
guten Teil die Rettung” gebracht. t 
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GESCHICHTE | Die Hanse 


Vor 350 Jahren: Ein 


Bündnis löst sich auf 


Aufstieg und Niedergang 


Zwischen dem 13. und 16. 
Jahrhundert beherrschte 
die Hanse als ebenso effek- 
tives wie unnachgiebiges 
Wirtschaftsbündnis von fast 
200 Städten den Fern- 
handel in Nordeuropa 

Von Dr. Guntram 
Schulze-Wegener 
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Lübeck statt und das Ergebnis hätte nicht 

brisanter sein können: Der Städtebund lös- 
te sich auf! Grund waren kaum mehr vorhan- 
dene Privilegien in England, Russland und 
Skandinavien und die zunehmende Verlage- 
rung des Seeverkehrs in den Atlantik. Nur Lü- 
beck und Hamburg hielten weiter an der Han- 
se fest, die als Handelsriese 300 Jahre lang (fast) 
schalten und walten konnte, wie sie wollte. 


[: Jahre 1669 fand der letzte Hansetag in 


Gemeinsame Stärke 

Ursprünglich war sie nichts weiter als eine 
rein wirtschaftlich orientierte Vereinigung 
von Kaufleuten in Städten an der Nord- und 
Ostsee mit nur mäßiger Ausdehnung ins 
Landesinnere. Später führte das weitver- 


zweigte System der Hanse als gesamteuro- 
päischer Wirtschaftsverbund des Hochmit- 
telalters sogar Kriege gegen Könige. 

Ob das Gründungsjahr auf das Jahr 1241 
zurückgeht, als sich Lübeck und Hamburg 
zusammenschlossen, um gemeinsam Handel 
zu treiben und die Verbindungswege zu si- 
chern, oder auf 1229, als aus gleichem Grund 
neben anderen Lübecker, Soester, Dortmun- 
der und Bremer Kaufleute einen Vertrag mit 
dem Fürsten von Smolensk schlossen, sei da- 
hingestellt. Plausibler für die zeitliche Ein- 
ordnung als die Fixierung auf ein bestimmtes 
Jahr sind der im 12. Jahrhundert allgemein 
aufblühende Warenaustausch mit Städten in 
Osteuropa — ein Ergebnis der Ostsiedlung 
und ein fließender Vorgang. 


HANSEMETROPOLE WISMAR: Unmittelbare 


Anbindung an die See bei gleichzeitigem Schutz 
durch die Bucht, prosperierende Wirtschaft und 
damit einhergehender Reichtum zeichneten die 
Foto: Interfoto/Sammlung Rauch 


Stadt aus 
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nierung von Schützen 


der hansischen Flotte gegen den Pirat Klaus Störtebeker, der wohl 


1401 in Hamburg hingerichtet worden ist 


Diesen Austausch von Waren im großen 
Stil nahmen die Händler aufgrund der 
schlechten Wegeverhältnisse über das Was- 
ser vor, was den Schiffskapitänen, die so- 
wohl an den Schiffen selbst wie an dem Ge- 
schäft beteiligt waren, zu großem Ansehen 
in der Bevölkerung verhalf. 


Doppelfunktion 
Gegenseitig sichernde Schwurverbände, die 
sogenannten Hansen (abgeleitet vom mittel- 
niederdeutschen Wort für „Schar“), in denen 
sich die Städte vereinten, besaßen eine Dop- 
pelfunktion: zum einen boten sie Schutz, zum 
anderen eine Handelskonzeption, die Ge- 
schäft und Seetransport miteinander ver- 
knüpfte, sodass man nach und nach auch 
Marktanteile in Skandinavien erobern konn- 
ten. Wegen lukrativer Einnahmen und Steuer- 
vorteilen stieg die Zahl der Mitglieder rasant 
an, die einzelnen Hansen wuchsen mit der 
Zeit zu einem genossenschaftlich organisier- 
ten Großverband mit den Eckpunkten Brügge, 
London, Bergen und Nowgorod heran. 

Zentrum war Lübeck, das seit 1226 als 
„Freie Reichsstadt“ nur dem Kaiser und nicht 
den Fürsten untertan und daher unabhängig 
war. Dadurch bildeten sich in den Städten oli- 
garchische Hierarchien neureicher Familien 
heraus: Die Geschicke bestimmten nicht 
mehr Adel und Kirche, sondern Großkauf- 
leute, die als Krönung ihrer Karriere nicht sel- 
ten Bürgermeister- oder Ratsherrnämter ver- 
sahen. Weil sie reich waren. 

Mit dem politischen Einfluss und wirt- 
schaftlicher Macht stieg der Brotneid und 
führte zu innerhansischen Interessenkonflik- 
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Foto: Interfoto/Sammlung Rauch 


ten, die auf sogenannten Hansetagen ge- 
schlichtet wurden; dort gefasste Beschlüsse 
hatten allerdings keinen verbindlichen Cha- 
rakter, über deren Umsetzung konnten die 
Städte selbst befinden. Eines aber konnten 
sie nicht: sich „empören“, also vereinbarte 
Rechte verletzen. Dann trat der ansonsten lo- 
ckere Bund sehr geschlossen auf und ver- 
hängte empfindliche Handelsboykotte oder 
strafte durch den Verlust von Privilegien 
(„Verhansung“). Im äußersten Fall wurde ei- 
ne Stadt ausgeschlossen, so geschehen anno 
1358 mit Brügge, das hansische Kaufleute 
zusätzlich besteuert hatte und dann schleu- 
nigst zurückruderte, um nicht dauerhaft 
Schaden zu nehmen. 

Im Mittelpunkt allen Handels stand der 
Tausch von Rohstoffen aus dem Osten mit 
Fertigwaren aus dem Westen - beispielswei- 
se Heringe, Eisen und Kupfer aus Wismar 
gegen Pelze, Honig, Wachs und besondere 
Hölzer aus Nowgorod. Waren also, die hier- 
zulande rar waren. Welches Risiko ein Kauf- 
mann einging, der die Fahrten nicht mehr 
persönlich begleiten musste, sondern den 
Betrieb von seinem heimatlichen Kontor aus 
führte, ist leicht nachvollziehbar. 

Kamen die Koggen in den Bestimmungs- 
häfen unbeschadet an, waren Schiff und La- 
dung intakt und die Besatzung wohlauf, 
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SICHERTEN DEN ERFOLG DES BUNDES: Im Krieg wurden Koggen 
zusätzlich armiert, Kastelle und „Krähennester“ dienten zur Statio- 
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winkten dem Schiffseigner, der die Reise in 
der Regel mit Krediten finanzierte, satte 
Margen: 20 Prozent waren nicht selten. Ver- 
darb aber ein Teil der Fracht, wurde die 
Mannschaft krank oder ging das Schiff mit- 
samt Ladung und Besatzung sogar ganz ver- 
loren, bestand Existenznot, vor der ihn auch 
der Bund nicht bewahrte. Es regierte nicht 
nur das gnadenlose Gesetz des Marktes, son- 
dern das strikt „kapitalistisch“ ausgerichtete 
und knallharte Wesen der Hanse, nach dem 
nur der Stärkere gewinnt. 


Neue Konkurrenz 

Das mussten auch die Dänen erfahren, die 
um Mitte des 14. Jahrhunderts ihr Ostsee- 
Imperium wiederbeleben wollten. Der Krieg 
gegen den dänischen König Waldemar IV. 
1362 bis 1370, den alle hansischen Streitkräf- 
te gemeinsam erfolgreich führten, gilt als 
Höhepunkt der Hanse, deren wirtschaftliche 
und politische Macht in Nordeuropa sie 
durch ihren Sieg eindrucksvoll bestätigte: Im 
Frieden von Stralsund musste Dänemark der 
Hanse umfangreiche Handelsprivilegien 
einräumen. 

Verlustreich hingegen war das Unwesen 
der Vitalienbrüder um Klaus Störtebeker 
und Goedeke Michels, deren räuberisches 
Treiben in der Nord- und Ostsee der Hanse 
schwer zusetzte. Mit ihrer Gefangennahme 
und (vermutlichen) Hinrichtung zwischen 
1400 und 1402 war der Spuk zwar beendet, 
doch der Aufstieg von Territorialstaaten mit 
ihren eigenen Wirtschaftssystemen, die Do- 
minanz der Fugger, beginnender Fernhandel 
nach Übersee sowie neue Konkurrenz auf 
dem Wasser — vor allem durch Engländer 
und Niederländer - leiteten den allmähli- 
chen Niedergang des Hansebundes ein. $ 
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GESTERN UND HEUTE | Kieler Woche 
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Eine Symphonie unter den großen Festen 


Seit fast 140 Jahren findet jedes Jahr in der letzten 
vollen Juniwoche auf der Kieler Förde eines der 
bedeutendsten Segelsportereignisse der Welt statt, 

e das seit Jahrzehnten zugleich auch das größte 
Volksfest Nordeuropas ist 
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jährliche Cowes Week, während der 
Segelregatten immer im August rund um die 
vor der englischen Südküste gelegene Isle of 
Wight ausgetragen wurden. Dieses erste re- 
gelmäßige Segelsportereignis der Welt orga- 
nisierte die 1815 gegründete Royal Yacht 
Squadron, der älteste und exklusivste Segel- 
club Großbritanniens. 

Auch Kaiser Wilhelm II., ein Enkel der 
britischen Königin Victoria, nahm regelmä- 
fig an der Cowes Week teil, 1892 erstmals 
mit seiner eigenen Kutteryacht Meteor. Da- 
mals war der kostspielige Segelsport den hö- 
heren Gesellschaftsschichten vorbehalten. 
Die großen Schoner- und Kutteryachten hat- 
ten professionelle Besatzungen von bis zu 60 
Mann, teilweise sogar noch mehr. So benö- 


orbild für die Regattawoche in den Ge- 
wässern vor Kiel war die seit 1826 all- 


INTERNATIONAL: amerikanisches 
Schlachtschiff der Kansas-Klasse 

auf der Kieler Woche im Jahr 1911 
Foto: Interfoto/ Sammlung Rauch 


GANZ VORN: Die Kaiserliche Yacht Meteor pas 
am 27. Juni 1897 die Ziellinie, nach einem Gemälde des Marinema- 


lers Hans Bohrdt 
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siert bei der Regatta 


Foto: picture-alliance/akg-images 


tigte beispielsweise der 1908 auf der Kieler 
Germaniawerft vom Stapel gelaufene, 47 
Meter lange Zweimastschoner Germania der 
Familie Krupp eine Mannschaft von 40 See- 
leuten, um die fast 4.500 Quadratmeter Se- 
gelfläche zu bedienen. 


Nach englischem Brauch 

Seit 1875 betrieb man auch auf der Kieler 
Förde Segelsport. 1882 war dann die Ge- 
burtsstunde der Kieler Woche, als der Nord- 
deutsche Regatta-Verein zum ersten Mal Se- 
gelwettfahrten auf der Kieler Förde veran- 
staltete. Die Kaiserliche Marine, die nicht nur 
das Stadtbild, sondern auch das gesellschaft- 
liche Leben Kiels prägte, verhalf der Festwo- 
che schon bald zu hohem sportlichen und 
gesellschaftlichen Rang. 1887 gründeten Of- 
fiziere und Beamte der Kaiserlichen Marine 


den Marine-Regatta-Verein, der 1891 mit Ge- 
nehmigung Kaiser Wilhelms II. in Kaiserli- 
cher Yachtclub (KYC) umbenannt wurde. 
Kommodore des Vereins war der Kaiser per- 
sönlich, während die Firma Krupp den Ver- 
ein großzügig förderte, der damals aus- 
schließlich Marineoffiziere, Adlige und An- 
gehörige des Großbürgertums als Mitglieder 
akzeptierte. 

Nicht nur zahlreiche Yachten aus dem In- 
und Ausland, sondern auch ausländische 
Kriegsschiffe bevölkerten den Kieler Hafen. 
Kaiser Wilhelm II. besuchte ebenfalls regel- 
mäßig die Kieler Woche. Mit seinen Segel- 
yachten, die stets den Namen Meteor trugen, 
beteiligte er sich auch aktiv an den Wettfahr- 
ten. 1893 fand zum ersten Mal die Regatta 
von Kiel nach Eckernförde als Auftaktwett- 
fahrt statt. Sie war bis zum Ersten Weltkrieg 
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KOMMODORE DES KYC: Kaiser Wilhelm Il. mit dem Generaldirektor 
der HAPAG Albert Ballin (links) und Admiral Henning von Holtzen- 
dorff auf der Imperator im Juni 1913 


Foto: picture-alliance/ullsteinbild 
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UNTER VOLLZEUG: Die Hochsee- 
yacht Germania mit dem Eigner 
Gustav Krupp von Bohlen und 
Halbach diente der Kaiserlichen 
Yacht Meteor als Sparringspartner 
Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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fester Bestandteil der Kieler Woche, geriet 
danach aber in Vergessenheit. 1914 fielen die 
Schüsse auf den Thronfolger in Sarajewo 
mitten in die Kieler Woche. Die Regatten 
wurden abgebrochen, auch sieben britische 
Kriegsschiffe beendeten ihren Besuch. Zum 
Abschied signalisierten sie: „Friends in past, 
friends today, friends forever.” 


Offen für jedermann 

Von 1915 bis 1919 fanden auf der Kieler För- 
de keine Segelwettbewerbe statt. Mit dem 
Ersten Weltkrieg endete auch die Epoche der 
großen, professionell gesegelten Schoner- 
yachten. Erst 1920 gab es wieder die Regat- 
ten zur Kieler Woche. Fortan sollte die Kieler 
Woche aber kein Fest der Elite mehr sein, bei 
dem das Volk nur zusehen durfte. Anstelle 
der großen Yachtschoner mit ihren „Herren- 
seglern” und professionellen Mannschaften 
wurden nun kleinere Bootsklassen gefördert. 
Damit verlor der Segelsport allmählich sei- 


SCHIFF Classic Jahrbuch 2019 


nen elitären Nimbus und öffnete sich lang- 
sam einem breiteren Publikum. Dagegen 
pflegte der KYC auch zur Zeit der Weimarer 
Republik die monarchische Tradition weiter 
- so blieb der abgedankte Kaiser Wilhelm TI. 


TRADITIONELLER 
ABSCHLUSS 


Am zweiten Sonntag endet die Kieler 
Woche mit einem abendlichen Feuerwerk 
an der Innenförde, das jedes Jahr 
Zehntausende Zuschauer und 
Hunderte Boote und Schiffe anlockt 


Kommodore auf Lebenszeit —, weshalb 1929 
alle Offiziere der Reichsmarine den KYC ver- 
lassen mussten. 

Nachdem Deutschland 1926 in den Völ- 
kerbund aufgenommen worden war, avan- 
cierte die Kieler Woche erneut zu einer inter- 
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nationalen Segelveranstaltung, an der auch 
zahlreiche Schiffe ausländischer Marinen 
teilnahmen. Die Regatten wurden in der Zeit 
der Weimarer Republik weitgehend in Ei- 
genregie durch den KYC und andere Segel- 
vereine organisiert. 

Ab 1933 bemächtigten sich die National- 
sozialisten der Kieler Woche. Wie die übri- 
gen Lebensbereiche, bestimmten die Natio- 
nalsozialisten schon bald auch den Sport. 
Zugleich nutzten große Sportereignisse wie 
die Kieler Woche die neuen Machthaber ge- 
zielt zur Selbstdarstellung. Organisationen 
der NSDAP mobilisierten Aufmärsche und 
Großveranstaltungen, um die Macht des 
„Dritten Reiches” nach innen und außen zu 
demonstrieren. Seit 1934 wurde die Kieler 
Woche zur „Reichssache”. Reichssportführer 
Hans von Tschammer und Osten übernahm 
die Organisation der Segelsportveranstal- 
tung, während sich die Kieler Segelvereine 
zunehmend aus der Verantwortung ge- 
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drängt sahen. Zugleich verkündeten die 
gleichgeschalteten Zeitungen die Rückkehr 
zu alter Größe. In der Tat nahmen 1934 ins- 
gesamt 540 Segelboote aus 14 Nationen an 
der Kieler Woche teil. 

Die zahlreichen internationalen Gäste bo- 
ten dem NS-Regime eine willkommene Ge- 
legenheit, um Anerkennung im Ausland zu 
gewinnen. Daher präsentierten sich die 
braunen Gastgeber den ausländischen Gäs- 
ten gegenüber offen, betont friedlich. 1939 
fand die vorerst letzte Kieler Woche statt. 
Ebenso wie während des Ersten Weltkriegs 
sind die Segelwettbewerbe auf der Kieler 
Förde ab 1940 ausgesetzt worden. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg nahm die britische Besat- 


MODERNSTE TECHNIK: Segler der 470er- 
Klasse sind bei einer Wettfahrt im Rahmen 
der Kieler Woche auf der Förde vor Schilk- 
see auf dem Kurs. Zu den Regatten finden 
sich regelmäßig 4.000 Sportler aus 60 Na- 
tionen ein Foto: picture-alliance/Carsten Rehder 


RUDERWETTBEWEREB: Schnell entwickelte sich der Brauch, die Be- 
satzungen von Schiffen der Kaiserlichen Marine gegeneinander an- 
treten zu lassen. Der Gewinn galt als hohe Ehre 


Foto: picture-alliance/arkvi nannt wurde 
zungsmacht die Tradition der Kieler Woche 
wieder auf. Schon im September 1945 gab es 
eine „Kiel Week” - allerdings ohne deutsche 
Beteiligung -, 1946 die zweite. Im gleichen 
Jahr wurde auch der ehemalige Kaiserliche 
Yachtclub als „Kieler Yachtclub“ (KYC) neu 
gegründet, der heute wieder einer der re- 
nommiertesten Segelvereine Deutschlands 
und Mitveranstalter der Kieler Woche ist. 
Die Stadt Kiel tat sich zunächst mit dem 
Erbe der Kieler Woche schwer. Sie ließ nicht 
das Segelereignis, sondern die Herbstwo- 
chen für Kunst und Wissenschaft aus den 
1920er-Jahren wieder aufleben. So gab es 
1948 zwei Kieler Wochen: Im Sommer ein 
noch bescheidenes Seglertreffen, im Herbst 


ERSTE ADRESSE: Das Vereinsgebäude des Kaiserlichen Yacht- 
clubs, der in der Weimarer Republik in „Kieler Yachtclub“ umbe- 


Foto: Interfoto/Historisches Auge Ralf Feltz 


die Kultur. 1949 vereinigte man Sport und 
Kultur zur Kieler Woche und 1954 bot die 
Stadt wieder das weltgrößte Segelevent. 
Fortan liefen alle Kieler Wochen unter dem 
Motto: „Kunst — Wirtschaft — Sport verbin- 
den die Völker”. Die Segel- und Kulturwo- 
che diente nun auch wieder als Forum für 
die Diplomatie, wobei die Kieler Woche be- 
wusst Akzente für die Annäherung an die 
Staaten des damaligen Ostblocks setzte. 
1954 erfuhr auch die Tradition der Auf- 
taktwettfahrt von Kiel nach Eckernförde am 
ersten Sonnabend der Kieler Woche eine 
Wiederbelebung. Der Segelclub Eckernförde 
übernahm die Preisverleihung, wobei jedem 
teilnehmenden Schiff zur Begrüßung ein 


Räucheraal überreicht wurde, weshalb die 
Wettfahrt schon bald den Namen „Aalregat- 
ta” erhielt. Mehr als 50 Jahre lang eröffnete 
die Regatta Kiel-Eckernförde das Fest, bis 
der Kieler Yachtclub im Herbst 2005 ankün- 
digte, dass das Ziel der Eröffnungswettfahrt 
der Kieler Woche ab 2006 nicht mehr Eckern- 
förde, sondern Laboe sein soll. 


Legendäre Aalregatta 

Die Nachricht rief in Eckernförde großes Be- 
dauern hervor, doch einigte man sich 
schließlich mit dem Kieler Yachtclub darauf, 
die Tradition der Aalregatta in Form einer ei- 
genen Segelsportveranstaltung fortzufüh- 
ren. Von 2006 bis 2016 fand die älteste Regat- 
ta auf der Ostsee jedes Jahr am Pfingstwo- 
chenende statt. Seit 2017 bildet die 
Aalregatta wieder die Auftaktwettfahrt der 
Kieler Woche. Ebenfalls am Sonnabend ge- 
ben der Ministerpräsident des Landes 
Schleswig-Holstein, der Kieler Oberbürger- 
meister und ein Ehrengast auf dem Platz vor 
dem alten Kieler Rathaus mit dem traditio- 
nellen „Anglasen“” das langersehnte offiziel- 
le Startsignal für das Großereignis. 

Als die Olympischen Segelwettbewerbe 
1972 nach Kiel kamen, war aus der Kieler 
Woche längst ein Volksfest geworden. Die 
Olympischen Spiele waren die Geburtsstun- 
de für die Großseglerparade, die seit 1998 je- 
des Jahr am letzten Samstag der Kieler Wo- 
che stattfindet und an der regelmäßig zahl- 
reiche Großsegler, historische Segel- und 
Dampfschiffe sowie Hunderte von Segel- 
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FÜR GROSS UND KLEIN: Aus der elitären, nur höchsten gesellschaftlichen Kreisen zugängli- 
chen Segelmeisterschaft der Kaiserzeit wurde ein beliebtes Volkfest Foto: picture-alliance/radio tele nord 


gehörte die russische Marine genauso zum 
öffentlichen Erscheinungsbild im Marine- 
stützpunkt Kiel wie die Schiffe vieler NATO- 
Partner. Auch hier schmolz das Eis des Kal- 
ten Krieges, zumindest zeitweise. 
Seit dem Jahr 2014 ist die russische Mari- 
ne wegen der verschlechterten Bezie- 
hungen zwischen der Bundesre- 
publik Deutschland und der 
Russischen Föderation in 


yachten teilnehmen. Zugleich gedieh das Se- 
geln mehr und mehr zum Breitensport. Die 
meisten Yachten werden mittlerweile von 
den Eignern selber gesegelt, sodass heute 
mit Ausnahme der großen Rennyachten 
kaum noch Bedarf an professionellen Besat- 
zungen besteht. 

Während der Kieler Woche 
finden Regatten in mehr als 50 
nationalen und internatio- 
nalen Bootsklassen und 
Disziplinen statt, unter 
anderem in den zehn 
olympischen Klassen, 
den Klassen ORC Inter- 
national I-IV sowie ver- 
schiedenen One-Design- 
Klassen. 

Zur Kieler Woche gehö- 
ren neben Tausenden von Seg- 
lern aus Deutschland, Europa und 
Übersee sowie offiziellen Delegationen 
aus unterschiedlichen Nationen auch die Be- 
suche zahlreicher deutscher und ausländi- 
scher Kriegsschiffe, die im Kieler Marineha- 
fen im Rahmen von „Open Ship“-Veranstal- 
tungen auch besichtigt werden können. 1992 
war mit der Drushnyi erstmals ein russisches 
Kriegsschiff zu einem offiziellen Truppen- 
besuch zur Kieler Woche gekommen. Seither 
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= PREISE, PREISE, 
PREISE: Die begehrten 
Trophäen änderten ihre 
Gestalt im Laufe der 
Jahrzehnte kaum, vor 
allem Pokale, Teller und 

Becher waren gängige 

Präsente 

Foto: Interfoto/Hermann Historica 


Stiegejchijfboot Wette o 
& Dautfche Werke Kiel / 
Sonderpreis.  / 


Folge der russischen Verwicklung 

in die Ereignisse in der Ukraine und der 
Annexion der Krim nicht mehr Gast auf der 
Kieler Woche. 

Im Lauf der Zeit hat sich der Veranstal- 
tungsbereich vom Fördeufer über die gesam- 
te Innenstadt ausgeweitet. Ein umfangrei- 
ches Unterhaltungsprogramm mit Auftritten 
bekannter deutscher und internationaler 
Künstler sowie lokaler Bands locktjedes Jahr 
rund drei Millionen Gäste an - trotz des 
schon traditionellen „Kieler-Woche-Tiefs“, 


BUCHTIPP 


Heinrich Hecht, Hans-Ha- 
rald Schack: Kieler Wo- 
che - die größte Regatta 
der Welt. Deutsch/Eng- 
lisch, 216 Seiten, Kiel 
2018, 39,95 Euro 


| das regelmäßig für Regen, Kälte 


dü D Ce ` £ und starken Wind sorgt. Eine beson- 
lẹ ler M d oche dere Attraktion ist seit Jahrzehnten 


o der Internationale Markt vor dem 
alten Rathaus, wo die Besucher an 
zahllosen Ständen eine kleine kuli- 
narische Weltreise unternehmen 
können. L 
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GROSSEREIGNIS: Am Ufer 
! auf der Elbe sammeln sich 
í die Schiffe zur alljährlichen 

Flottenparade 


r u 
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Seelenreise auf der Elbe 


Fahren, sehen, staunen und genießen - mit gemächlichen Dampfern 
vorbei an herrlichen Landschaften rund um das barocke Elbflorenz 
bedeutet Entspannung und pures Glück Fotos von Michael Hillmann 


| 2 

| PILLNITZ ADE: Dampfer Stadt Wehlen mit 

| einer 180-PS-Maschine und Platz für 300 
Passagiere verlässt die Anlegestelle Pillnitz 


ROMANTISCHE PASSAGE: Der Seitenrad- 
dampfer Meissen passiert Mitte der 1980er- 
Jahre die Stadt Wehlen 
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HERRSCHAFTLICHE KULISSE: Der Dampfer 
Leipzig vor der Brühlschen Terrasse mit 
Kunstakademie und Frauenkirche 


LEBENDIGE GESCHICHTE: Die Postkarte von 1939 
weckt Erinnerungen der Großeltern an ihre Kindheit 


MANÖVER: Die Meissen (Baujahr 1885, Werft: Dresden-Blase- 
witz, Dampfmaschine: 230 PS) wendet in Bad Schandau 
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FLOTTENPARADE: Unzählige Zuschauer 
sind Jahr für Jahr dabei, wenn am 1. Mai 
die neue Saison eingeläutet wird 


GRUPPENFOTO: Die 1898 gebaute Pirna 
sorgt, wie hier vor Dresden-Zschieren, im- 


mer für Begeisterung 


TERRASSENBLICK: Stadt Wehlen und Pillnitz passieren die 
malerischen Anwesen Lingnerschloss und Schloss Eckberg 


BUCHTIPP 


Michael Hillmann: Zurück in die Kindheit. 
Eine Seelenreise auf der Elbe, 167 Sei- 
ten, Cottbus 2018, 19,90 Euro 
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FOTOPORTRÄT | Iowa 


Drei Leben des US-Schlachtschiffes BB 61 


Der Edelreservis 


GEFECHTSÜBUNG: USS lowa feuert mit 
ihrer schweren Artillerie, die das hervor- 
stechende Merkmal der lowa-Klasse war 
Foto: picture-alliance/dpa 


Die USS lowa wurde 1990 nach zweimaliger Reaktivierung außer Dienst 
gestellt, mit geringem Aufwand könnte die Navy sie aber jederzeit wieder 
klarmachen. SchiffClassic hat sich auf dem beeindruckenden Schlacht- 
schiff, das im Hafen von Los Angeles vor Anker liegt, umgesehen 


Text Dr. Guntram Schulze-Wegener, Fotos Bernd Hanselmann 


WAFFENSTARREND: Blick auf 
die abgedeckten, dennoch ehr- 
furchtgebietenden Rohre eines 
40,6-Zentimeter-Drillingsturms 


= 


AM STEUERRAD: Im Innern 


Kai 
& d 
der dick gepanzerten zweiten 


F =] 


er 


Kommandobrücke mit ihren 


„= kleinen Sehschlitzen 
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DROHEND GEN HIMMEL: Die drei 40,6-Zenti- 
meter-Drillingstürme — zwei auf dem Vorschiff, 
einer achtern - konnten mit ihrer Reichweite 
von bis zu 40 Kilometern gegen See- und 
Landziele eingesetzt werden 


(UN)KLAR ZUM GEFECHT: In einem der 
40,6-Zentimeter-Geschütztürme. Zu jedem 

gehören insgesamt 94 Mann Waffenpersonal, 
inklusive der Magazine und Ladestationen 


> p 
e 


— 


2S E 


GUTE STUBE: Im „Officers Country“ — 
der Offiziersmesse — wurden auch 
Ehrengäste bewirtet 


MEET Fi 


für höhere Offiziere, klein, zweck- 
mäßig und mit Tageslicht 


n 47 Lebensjahren stand die USS Iowa 227 


| Monate oder 18,9 Jahre im Dienst der U.S. 
Navy. Eingesetzt im Pazifik- und Korea- 

Krieg, erlebte der Schiffsgigant bis zu seinem 
= Aus am 26. Oktober 1990 insgesamt drei In- 
dienststellungen und darf seit Sommer 2012 
als Museumsschiff im Hafen von Los Angeles 
von seinen Besuchern bestaunt werden. Da- 
bei schien bereits Ende der 1970er-Jahre das 
Schicksal der Iowa besiegelt gewesen zu sein, 
wenn nicht die politische Großwetterlage 
neue Fakten geschaffen hätte. 

Der Persische Golf war infolge der Verän- 
derungen im Iran instabil, was für sich ge- 
nommen noch nicht problematisch gewesen 
ist. Aber die USA konnten nicht adäquat da- 
rauf reagieren, weil die U.S. Navy unter den 
maritim zurückhaltenden Regierungen 


Fotos, soweit nicht anders angegeben, Bernd Hanselma 
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ORMER PRESIDEN 


FRANKLIN D. ROOSEVEL 


HAUPTSACHE EFFIZIENT: Selbst 
der ungemütlichste Technikraum 
wird noch als Arbeitsplatz und 
Rückzugsort genutzt 


Johnson, Nixon, Ford und vor allem Carter 
litt. Die Sowjets, deren Marine sukzessive 
modernisiert und ausgebaut worden war, 
marschierten 1978 in Afghanistan ein; der 
atomgetriebene, 1980 in Dienst gestellte sow- 
jetische Schlachtkreuzer Kirov war mit 28.000 
Tonnen der größte nach dem Zweiten Welt- 
krieg gebaute Kreuzer, mit dem die sowjeti- 
sche Marine die bestehende Kluft zur U.S. 
Navy erheblich verringerte. 


Besondere Fähigkeiten 

Die Gründe, die Schiffe der lowa-Klasse zu 
reaktivieren, waren prinzipiell die alten: Die 
Schlachtschiffe besaßen nach wie vor mit ih- 
rer gewaltigen Artillerie die unnachahmliche 
Fähigkeit, Landoperationen zu unterstützen 
beziehungsweise feindliche Bewegungen 


Ki 


IN EINEM GESCHÜTZTURM: Jedes 
Projektil wog zwischen 850 und 
1200 Kilogramm und brauchte bis 
zum Ziel bis zu 11/2 Minuten 


von See her zu bekämpfen und eigene Lan- 
dungen durch schweres Feuer vorzuberei- 
ten. Negative Erfahrungen aus dem Viet- 
namkrieg nahm man dabei gern als Argu- 
mentationshilfe zur Hand: Damals hatte die 
Air Force nicht weniger als 50 Maschinen für 
die Zerstörung einer strategisch wichtigen 
Brücke in Nordvietnam opfern müssen — 
was für eines der Schlachtschiffe ein Leichtes 
gewesen wäre. 

Von allgemeiner Aufrüstungseuphorie 
getragen, verabschiedete der Kongress das 
unter US-Präsident Ronald Reagan ausgear- 
beitete Programm „Marine der 600 Schiffe“. 
Schlagkräftig, flexibel, geräumig, standfest — 
was wollte die U.S. Navy mehr, um die Qua- 
lität ihre Flotte unter Beweis zu stellen und 
vor allem die seegestützte Abschreckung in 
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FOTOPORTRÄT | Iowa 
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ZU TISCH: Offiziers-Speisesaal 
(Cafeteria). Bis zu 2800 Besat- 
zungsmitglieder wurden täglich 
in ihren Messen bewirtet 


TURMS: ein US-Navy-Standard- 
Brückenfernrohr 20x120 


den 1980er-Jahren nicht allein den Flugzeug- 
trägern zu überlassen? Iowa, Missouri, New 
Jersey und Wisconsin mussten dafür mo- 
dernste Waffensysteme erhalten: Schiff- 
Schiff- und Schiff-Land-Flugkörper und die 
Fähigkeit, Hubschrauber und Flugzeuge 
mitzuführen. 


Technische Optimierung 
Ab 1. September 1982 begann die Überfüh- 
rung von Philadelphia, wo die Iowa seit 1967 
den Liegeplatz der New Jersey eingenom- 
men hatte, nach Pascagoula am Golf von Me- 
xiko. Die dortige Privatwerft „Ingalls Ship- 
building” hatte den Zuschlag erhalten. 
Wegen der unsicheren Lage in Libanon, 
die ein Eingreifen der Iowa jederzeit erfor- 
derlich machte — die New Jersey war bereits 


48 


KLASSISCH: Im schiffstechni- 
schen Leitstand werden alle 
Antriebsparameter angezeigt — 
selbstverständlich analog 


in See —, drängte man auf ihre schnelle Ein- 
satzbereitschaft und tatsächlich wurde das 
Schlachtschiff bereits am 28. April 1984 zum 


VERPASSTE 
CHANCEN? 


Die Schlachtschiffe der /owa-Klasse 
hätten sich auch im Vietnam-Krieg 
bewähren können, denn große Teile 
Nordvietnams lagen in Reichweite der 
40,6-Zentimeter-Geschütze 


dritten Mal in Dienst gestellt. Die wesentli- 
chen Verbesserungen lagen im Bereich Radar 
und Waffen und auf kleinkalibrige Flugab- 


BEREIT FÜR PAPIERKRAM: 
Schreibstuben-Büroraum mit 
Blech-Sekretären und Kojen 


1-78-34 L 
Fit70-B1 
NES SH 


D 


wehr hatte man konsequent verzichtet, da 
sie gegen moderne Kampfflugzeuge ohne- 
hin kaum etwas hätten ausrichten können. 
Dafür kamen vier sechsläufige „Gatling”- 
Geschützanlagen zum Einbau. 

Die Hauptartillerie der vier Schlachtschif- 
fe: neun modernisierte 40,6-Zentimeter-Ge- 
schütze L/50 Mk 7 Mod. 0 in drei Drillings- 
türmen mit einem Turmgewicht von je 1.708 
Tonnen. Zehn 12,7-Zentimeter-Geschütze in 
gepanzerten Zwillingsschilden und acht ge- 
panzerte „Tomahawk“-Starter für Schiff- 
oder Landbeschuss, konventionell oder nu- 
klear. Besatzung: 65 Offiziere sowie 1.445 
Unteroffiziere und Mannschaften (plus zwei 
Offiziere und 42 Unteroffiziere und Mann- 
schaften des Marine Corps). Heimathafen 
der Iowa war Naval Station, Norfolk. 


AUS ALLEN ROHREN: Die volle Breitseite 
mit neun 40,6-Zentimeter- und sechs 12,7- 
Zentimeter-Geschützen lässt das Karibi- 
sche Meer am 1. Juli 1984 für einen Au- 
genblick erzittern Foto: picture-alliance/CPA Media 
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FOTOPORTRÄT | Iowa 


il ` Pin 


BLITZBLANK: Cafeteria für Mannschafen 
und Unteroffiziere, mit eigenem Kiosk 


a 


BESUCHERMAGNET: Nach ihren Ein- 

sätzen im Pazifik, Mittelmeer, Atlantik 
und Persischen Golf ist USS lowa seit 

26. Oktober 1990 im „Ruhestand“ 


BROT FÜRS SCHIFF: Crew Kom. 
büse mit Zubereitungstresen 
und Backautomaten 


ENDLICH: Nichts ist schöner als 
die Ankunft im Heimathafen 


Die Iowa war aktiv unterwegs und unver- 
zichtbarer Bestandteil der Flotte, bis sie im 
März 1988 zur kurzen Werftzeit in Norfolk 
ein- und zu Trainingsfahrten wieder auslief. 
Dann passierte es. Schießübungen gehörten 
zwar zur Bordroutine, und vor Puerto Rico 
war die Iowa zu diesem Zweck nicht zum 
ersten Mal, aber was sich am 19. April 1989 
ereignete, war das schwerste Manöverun- 
glück der U.S. Navy seit Langem. 

Der Kommandant hatte soeben die 
Hauptartillerie mit nicht explosiven 
Übungsgranaten erproben lassen, als eine 
heftige Explosion in dem mittleren der drei 
Geschütze das Schiff erschütterte. Auslöser 
waren keine Granaten, sondern die Treibla- 
dungen, von denen sich in dem sechsstöcki- 
gen Geschützturm Nr. 2 zu diesem Zeit- 


FLAK: Einige der Zwillings-Ge- 
schütze 12,7 Zentimeter wurden 


später durch Marschflugkörper 
und Seezielraketen ersetzt 


INFO 


Anschrift 

250 S Harbor Blvd, San Pedro, 
Los Angeles, CA 90731-2830 
Tel: +1 877 4469261 


Öffnungszeiten 
Täglich 10:00 bis 17:00 Uhr 


Internet 
E-Mail: support@labattleship.com 
www.pacificbattleship.com 
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= SCHOTTEN DICHT: Steuerhaus 

PA= („Navigation Bridge“), im Hinter- 
eo grund gepanzertes Schott mit „Z“- 
Markierung: im Gefecht schließen! 


IOWA-MUNITION: rechts ein 
40,6-Zentimeter-Projektil, das 
mit Hilfe von 660 Pfund Pulver- 
ladung (Teile links im Bild) ab- 
gefeuert werden konnte 


punkt für drei Schuss insgesamt 18 Packun- 
gen mit je 45 Kilogramm befanden. Sofort 
eingeleitete Maßnahmen zur Rettung und 
Feuerbekämpfung verhinderten ein Über- 
greifen der Flammen und somit, dass noch 
mehr als 47 Männer starben. So blieben die 


unmittelbaren Auswirkungen der Katastro- 
phe im Inneren des Turmes. Mit versiegeltem 
Turm Nr. 2 ging BB 61 danach noch einige 
Male zu Ausbildungs- und Manöverfahrten 
in See, aber die Explosion hatte wie ein letztes 
Signal gewirkt: Am 26. Oktober 1990 wurde 
USS Iowa außer Dienst gestellt. t 
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RÜCKBLICK | Scapa Flow 1919/1939 


Ein besonderer Erinnerungsort 


RAUMA UND TRIUMPI 


Von Olaf Rahardt 


Grab der Hochseeflotte 1919 und von HMS Royal Oak 1939: Kaum ein 
Seegebiet ist für die deutsche und englische Marinegeschichte so bedeutsam 


Le Grgser Kurfürst 
| ó Arogarınz Wilhelm 


| 4 Seydlitz 
| 78. Molthe 


wie die Bucht von Scapa Flow. Ein Besuch 


mgeben von den schottischen Orkney- 
Inseln, duckt sich der einzigartige Na- 
turhafen von Scapa Flow in den Wind- 
schatten des 481 Meter hohen Ward Hill, der 
im Westen, auf der Insel Hoy, die bei Weitem 
höchste Erhebung der Orkneys darstellt. 
Mit Ausmaßen von rund 12 x 15 Kilome- 
tern und durchschnittlichen Wassertiefen 
von 30 Metern war hier in beiden Weltkrie- 


deutschen Foke m Scapa Flow, 


tiBayern Nonireadmirel v Reuter, 


A König 
4 Markgraf 


7 Kaser 

d Kaiserin 

9. König Albert 
0. Prinzregeak Luitpold 
1 Miedrich der Große 
12 Hindenburg 

13. Derfflinger 


16. ma der Bag 


z Cöln 
d Karlsruhe 


Us 7 
"e 


KO pa How in Ehren 


Jer Befehlshaber derinternierten 


u 


— n mme? >s P 
2 untergegamgene Foke. 


gen ein Hauptliegeplatz der Royal Navy. 
Und - nach der Selbstversenkung internier- 
ter deutscher Schiffe 1919 — das „Grab der 
kaiserlichen Hochseeflotte“. 20 Jahre später 
wurde Scapa Flow schließlich Ort einer 
schmerzhaften britischen Niederlage, als das 
Unterseeboot U 47 unter Kapitänleutnant 
Günther Prien das Schlachtschiff HMS Royal 
Oak im Oktober 1939 versenkte. 


me 


Vor diesem historischen Hintergrund 
sind Besuche in Scapa Flow für Marinebe- 
geisterte immer wieder von besonderem 
emotionalen Wert. Als die Royal Navy 1956 
ihren Stützpunkt in Scapa Flow aufgab, zog 
aber keinesfalls Ruhe ein auf den von atlan- 
tischen Winden umtosten, nahezu baumlo- 
sen Inseln. Zahlreiche Hinterlassenschaften 
der mehr als 5.000-jährigen Besiedlung, 


ZEICHEN SETZEN: Durch den Untergang 
der Flotte wollte die Marine ihre im 
Weltkrieg verlorene Ehre wiederherstellen 
und das Trauma von 1918 überwinden 


Foto: picture-alliance/arkivi 


AUF EIGENEN BEFEHL: 
die sinkende SMS Bayern 
am 21. Juni 1919 gegen 
14:30 Uhr in der Bucht 
von Scapa Flow 
Foto: picture-alliance/Mary Evans 
Picture Library 


1939: U 47 kehrt im Oktober 1939 von einer d 
Feindfahrt in den Stützpunkt Kiel zurück; im 
Hintergrund das Schlachtschiff Scharnhorst 


Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 


Zeugnisse skandinavischer Seefahrer und 
die herbe Schönheit der nordschottischen 
Landschaft locken zahlreiche Touristen. 

Von den Wikingern stammt auch der Na- 
me „Skalpafloi“, die aber mit ihren Gra- 
bungsfunden nicht die ältesten Objekte 
menschlicher Besiedlung hinterließen. Mit 
Beispielen wie Skara Brae oder den Stein- 
kreisen von Brodgar oder Stenness, um nur 
einige zu nennen, gehen diese zurück in die 
Megalithkultur um 2.500 bis 3.000 vor Chris- 
tus und sind wissenschaftlich ebenso be- 
deutsam wie das englische Stonehenge. Mit 
dem Ende der militärischen Nutzung 
kommt ein weiterer touristischer Aspekt hin- 
zu: das Wracktauchen! 


Grab der Hochseeflotte 
Gegen Ende des Ersten Weltkriegs musste 
die Kaiserliche Marine 74 ihrer modernsten 
Einheiten in Scapa Flow internieren lassen, 
um sie für eine eventuelle Übergabe an die 
Alliierten bereitzuhalten. Um diese drohen- 
de Übergabe zu verhindern, nutzten deren 
verbliebenen Restbesatzungen eine günstige 
Gelegenheit und versenkten am 21. Juni 1919 
unter den Augen der britischen Bewacher 
fast alle deutschen Schiffe. Beim Versuch der 
Briten, das durch Schusswaffengebrauch zu 
verhindern, starben neun deutsche Seeleute. 
Es waren die letzten dieses Krieges. 
Zwischen 1923 und 1939 waren britische 
Bergungsunternehmen damit beschäftigt, 
diese Wracks zu heben und zu verschrotten. 
Mit beeindruckenden Verfahren wurden al- 
lein zwölf nahezu komplette Großkampf- 
schiffe gehoben. Der gewonnene Stahl war 
hochwertig und teuer und brachte somit al- 
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lein den Briten erhebliche Gewinne. Doch 
nicht alle Wracks konnten geborgen werden. 
Im Westen der Bucht verblieben drei Linien- 
schiffe und vier Kleine Kreuzer auf dem 
Meeresgrund nahe der Insel Cava. Je nach 
Gezeitenstand sind sie auf rund 20 bis 40 Me- 
ter Wassertiefe erreichbar. 

Sichtverhältnisse von kaum mehr als 
zehn Meter lassen aber lediglich begrenzte 
Ansichten der Schiffe zu, die darüber hinaus 
auch unterschiedliche Grade der Zerstörung 
aufweisen. Außerdem befinden sich aber 
auch noch zwei komplette 38-Zentimeter- 
Geschütztürme des Linienschiffes Bayern vor 


r > 


Günther Prien diente nach seinem 
spektakulären Erfolg der Propaganda 
als willkommene Projektionsfläche 


VORBILD: Der „Stier von Scapa Flow“ 


Foto: pieture-alliance/arkivi 


Ort. Diese fielen beim Kentern des Schiffes 
heraus und sanken zu Boden. Heute sind sie 
zwar im Schlamm versunken, deren Unter- 
bauten ragen aber darüber hinaus und er- 
möglichen es (ziemlich wagemutigen) Tau- 
chern, ins Innere zu gelangen. Hinzu kom- 
men zwölf Wracks anderen Ursprungs und 
41 Blockschiffe in den Zufahrten. 


Ziel von Tauchern 

Um dieses Eldorado für Wracktaucher zu- 
gänglich zu machen, ist mittlerweile ein 
nicht unwesentlicher Wirtschaftszweig in ei- 
nigen Ortschaften der Orkneys entstanden. 
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RÜCKBLICK | Scapa Flow 1919/1939 


a 
Les 
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KURIOS: Auf dem Rumpf 
eines kieloben treibenden 
Linienschiffes der König- 
Klasse aufgesetztes Bau- 
häuschen 

Foto: pieture-alliance/WZ-Bilddienst 


mu m 


Einzig das Wrack der Royal Oak gilt als 
Kriegsgräberstätte, ist daher unberührt und 
darf im Umkreis von 300 Metern nicht be- 
taucht werden. Im Nordosten der Bucht ge- 
legen, ist es durch eine grüne Wracktonne 
gekennzeichnet. 

Nicht weit ab ist am 13. Oktober 1939 
U 47 in die Bucht eingedrungen und hat, für 
die Briten völlig überraschend, kurz nach 
Mitternacht das vor Anker liegende 
Schlachtschiff versenkt. Dabei fanden 833 
Besatzungsmitglieder den Tod. 1940 began- 
nen die Briten, vier bis dahin durch Block- 
schiffe und Netzsperren gesicherte Durch- 
fahrten durch massive Dämme der soge- 
nannten Churchill Barriers zu schließen. 
Dafür setzten sie völkerrechtswidrig rund 
1.300 italienische Kriegsgefangene ein. 


Britische Reaktionen 

Im Mai 1945 waren die Dämme fertiggestellt 
und bildeten eine durchgehende Straßenver- 
bindung zu den südöstlichen Inseln. Heute 
erinnert die von den Kriegsgefangenen auf 
Lamb Holm errichtete kleine Kapelle „Italien 
Chapel“ an ihre Schicksale. Von hier aus bie- 
tet sich dem Besucher auch ein Ausblick auf 


NEUE WEGE IN 
SCAPA FLOW 


Wo einst Dickschiffe der Royal Navy dicht 
nebeneinander lagen, sieht man heute 
gelegentlich ebenfalls große Pötte: Dank 
der Infrastruktur und geeigneter Wasser- 
tiefen befahren Oltanker das Areal 


den Kirk Sound, den U 47 durchfuhr und in 
die Bucht von Scapa Flow eindrang. Man 
muss der navigatorischen Leistung Priens 
und seines Ersten Wachoffiziers Engelbert 
Endrass, an dieser Stelle nachts und unter 
Kriegsbedingungen an den Blockschiffen 
vorbei zweimal hindurchzukommen, gro- 
ßen Respekt zollen. 

Abgesehen von den zahlreichen Wracks 
in Scapa Flow finden sich aber auch viele se- 
henswerte Objekte und Museen zumeist auf 
Hoy, Mainland und South Ronaldsay. An 
vielen Stellen der Inseln lassen sich noch alte 
Bunkeranlagen und Geschützstellungen be- 
sichtigen. So zum Beispiel die Hoxa Head 
Battery auf South Ronaldsay. Die größte 
Sammlung beherbergt der Ort Lyness auf 
der Insel Hoy. 

Seit 1990 informiert hier im ehemaligen 
Pumpenhaus des Treibstoffdepots das „Sca- 
pa Flow Visitor Centre” über den einstigen 
Marinestützpunkt, in dem zu Spitzenzeiten 
im Zweiten Weltkrieg bis zu 12.000 Personen 
stationiert waren. Originales Kriegsgerät aus 


MAHNMAL: Schiffsglocke von 

HMS Royal Oak in der St.-Mag- 

nus-Kathedrale auf den Orkneys 
Foto: picture-alliance/akg-images 


damaliger Zeit, Fundstücke von den Wracks 
in der Bucht sowie viele weitere Objekte zu 
diesem Thema finden sich hier. Ein weiteres, 
zwar nicht so umfangreiches, aber nicht min- 
der interessantes Museum kann man in 
Stromness’ Alfred Street besuchen. www. 
orkneycommunities.co.uk/stromnessmuseum 


Viele Sehenswürdigkeiten 
Im südwestlichsten Zipfel der Insel Main- 
land gelegen, bietet die Hafenstadt Strom- 
ness die typische Idylle kleiner, schottischer 
Küstenorte. An der Uferseite, etwas abseits 
vom Zentrum des Ortes, macht ein entspre- 
chendes Schild auf das ansonsten unschein- 
bare Gemäuer aufmerksam. Der erste Schritt 
führt Besucher schon in den größten Ausstel- 
lungsraum im Erdgeschoss und öffnet 
gleichzeitig die Tür in eine andere, vergan- 
gene Welt. Hier ist sofort erkennbar, dass es 
nicht kühle Ausstellungspädagogik, son- 
dern Engagement und Liebe zum Objekt wa- 
ren, die diese Räume mit dem gestalteten, 
was das Inselleben hergab. 

Das Museum präsentiert eine beachtliche 
Sammlung von Ausstellungsstücken, die 
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UNTERWASSERFASZINATION: 

Blick in die Mündung eines Ge- 

schützes von SMS Karlsruhe 
Foto: picture-alliance/Reuters 


SORGFÄLTIG VERWAHRT: Fun- 
de aus den Wracks der deut- 
schen Internierungsflotte im 
Stromness Museum 


Foto: Sammlung Rahardt 


von den deutschen Schiffen der versenkten 
Internierungsflotte stammen. Meist Kleintei- 
le, Alltagsgegenstände und persönliche Hab- 
seligkeiten der Besatzungen. Außerdem 
stellt das Museum auf zwei Decks die mari- 
time Geschichte der Orkneys dar, informiert 
über frühgeschichtliche Zeugnisse, aber 
auch über die maritime Tierwelt der Inseln. 

Der weitaus umfangreichste Teil widmet 
sich der Zeit der Segelschifffahrt, als von hier 
aus die britische Hudson Bay Company in 
See ging, genauso wie Handels-, Freibeuter- 
oder Navy-Schiffe der napoleonischen Zeit. 
Außerdem sind zahlreiche Vitrinen dem Wal- 
fang, der Fischerei und dem Leben der Orka- 
dier mit und von der See gewidmet. Eine 
weitere Vitrine erinnert an den Untergang 
von Lord Kitchener auf HMS Hampshire wäh- 
rend einer diplomatischen Mission im Juni 
1916 an der Westküste Mainlands. Eine Bi- 
bliothek mit Bildersammlung und ein gut be- 
stückter Shop vervollständigen das Angebot. 

2016 stand hier alles unter dem Motto 
„Jutland 1916“. Vor 100 Jahren fand vor dem 
Skagerrak die größte Seeschlacht zwischen 
der deutschen Hochseeflotte und der Royal 


BELIEBT UND GEFÄHRLICH: Wracktauchen an deutschen Schiffen, 
hier an dem Kleinen Kreuzer SMS Köln 


Foto: picture-alliance/Reuters 
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EWIGE RUHE: 13 deutsche Opfer des 21. Juni 1919 sind auf dem 
Naval Cemetry bestattet 


Foto: picture-alliance/ Reuters 


Navy statt. Dazu war die Homefleet von Sca- 
pa Flow aus in See gegangen, um sich in der 
Nordsee mit zwei weiteren Geschwadern zu 
vereinen, bevor es dann vor der jütländi- 
schen Küste Dänemarks zum Aufeinander- 
treffen mit den Deutschen kam. 

Am 31. Mai 2016 begingen Briten und 
Deutsche diesen Jahrestag in gemeinsamem 
Gedenken. Am Ehrenmal in Laboe erinnerte 
man an die Schlacht, der Zerstörer Duncan 
und die Fregatte Brandenburg zelebrierten ei- 
nen Trauerakt in See, am Ort des Geschehens 
und in Kirkwalls St.-Magnus-Kathedrale 
fand eine große Gedenkveranstaltung unter 
anderen mit dem damaligen britischen Pre- 
mierminister David Cameron und der Toch- 
ter der Queen Prinzessin Anne statt. 


Bleibender Wert 


Ein solcher Staatsakt hinterlässt auf den In- 
seln natürlich seine Spuren. Kirkwalls High- 
land Park Distillerie fertigte eigens einen Ju- 
biläumswhiskey „Battle of Jutland 1916”, 
von dem es am Dienstag, dem 31. Mai 2016, 
lediglich 582 Flaschen zu kaufen gab. Am 
Mittwoch gab es keine einzige mehr... È 
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BILDSTRECKE | USS Lexington 


Paul Allen auf Tauchfahrt 


Lady Lex gefunden! 


Die Meldung ging um die Welt, als Microsoft-Gründer Paul Allen 
im Frühjahr 2018 den legendären amerikanischen Flugzeugträger 
entdeckte und die Öffentlichkeit mit brillanten 
Fotos von speziellen Unterwasserkameras begeisterte 


SCHIFF Classic Jahrbuch 2019 


Von Sidney E. Dean 


DER ANFANG: „Lady Lex“ verließ am 14. Okto- 
ber 1941 San Diego zur Verstärkung der Flug- 
zeugträger-Gruppe; die taktische Gliederung der 
US-Flotte bestimmten zu diesem Zeitpunkt be- 
reits Träger Foto: US Navy/Naval History and Heritage Command 
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Pitch: -7.4 Roll: 2.7 VIERLING: 28-Millimeter-Geschütz, das in den 
1930er-Jahren direkt von der Navy entwickelt, 
im Lauf des Zweiten Weltkriegs aber vom neu- 
en Oerlikon 20-Millimeter-Geschütz abgelöst 
wurde Alle Unterwasserfotos: p-a/ Reuters 


avigea 
018-03-04 09 


DAS ENDE: In der Seeluftschlacht im Korallen- 
meer am 8. Mai versank die Lexington nach zwei 
Torpedotreffern; nachdem man die Besatzung 
evakuiert hatte, explodierten mehrere Muni- 
tionsbunker Foto: US Navy/Naval History and Heritage Command 


PS 


Pitch: -8.6 Roll: 3.2 


LO 


IN EINZELLAFETTE: 5-Zoll-Geschütz, dessen Dre- 
hung im Lauf noch erhalten und sichtbar sein soll 


und von denen der Träger zwölf Stück hatte 


5 
%Navigea Ltd, R/V Petrel 


Es ist der 5. März 2018, kurz vor 4 Uhr 

früh. Ein ferngelenktes unbemanntes 
Unterwasserfahrzeug oder ROV vom Typ Ar- 
gus 6000 BXL umkreist ein in 3.000 Meter Tie- 
fe liegendes Schiffswrack. Starke Scheinwer- 
fer durchdringen die Dunkelheit, der stähler- 
ne Rumpf des Schiffes erscheint in einem 
öligen Blau-Grün. An der Meeresoberfläche 
hält das Forschungsschiff R/V Petrel Position. 
In der Einsatzzentrale schauen mehrere Män- 
ner gebannt auf ihre Großbildschirme, ver- 
folgen die Live-Übertragung von den Bord- 
kameras des ROVs. Plötzlich ertönt ein Ruf: 


S üdsee, 500 Meilen östlich von Australien. 
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„Da! Lexington 
„Wo? Ich sehe nichts.” 

„Genau da. L.E.X...” 

„Ah, dort in den Stahl eingestampft.“ 
„Gutes Auge, Rudi“, sagt ein Dritter. 
Eigentlich hatte niemand daran gezweifelt, 
dass das am Vortag entdeckte Wrack der 
Flugzeugträger USS Lexington war, doch ist 
die Genugtuung groß, nun den Beweis auf 


Video zu haben. 


Der Fund war die Krönung einer sechs- 
monatigen Vorbereitung durch die Crew der 
R/V Petrel. Microsoft-Mitbegründer Paul Al- 
len, der als Mäzen verschiedene kulturelle 


HÜFTHOHE STAHLWÄNDE: Die Fla-Geschüt- 


ze waren von „blast shields“ gegen Druck- 
und Splitterwirkung geschützt 


und wissenschaftliche Forschungsansätze 
unterstützt, hatte das 76 Meter lange Schiff 
2016 gekauft und ausgerüstet. Seitdem 
durchkreuzt Petrel die Weltmeere auf der Su- 
che nach historisch-bedeutenden Schiffs- 
wracks, vor allem aus dem Zweiten Welt- 


krieg. Neben der 20-köpfigen Schiffscrew ` 


fährt eine zehnköpfige Expeditionscrew mit 
— Ingenieure, Meereswissenschaftler, Histo- 
riker und Unterwasserarchäologen -, um die 
eigentliche Wracksuche durchzuführen. 
Robert Kraft leitet die Unterwasserexpe- 
ditionen, und schlägt vor, welche Schiffe ge- 
sucht werden sollen. Im Falle der Lexington 
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Pitch: -9.1 Roll: 3.6 Sg Pitch: -5.5 _ Roll: 3.4 


igea Ltd, R/V Petrel 


GUT ERHALTEN: Torpedobomber vom Typ 

TBD-1 Douglas Devastator (Rumpfkennung T-4, 
T-5, T-8 und T-9); sieben dieser Flugzeuge sind 
bei der Lexington gefunden worden 


WANDEL DER TECHNIK: 1932 waren 
noch solche Doppeldecker der 
U.S. Navy als Torpedo-Flugzeuge auf der 


| Lexington stationiert 


Foto: p-a/Imagno 


- 


fiel die Entscheidung leicht. „Lexington hat 
einen ikonischen Stellenwert“, erklärt Kraft. 
„Das Schiff war eines der ersten Flugzeug- 
träger überhaupt. Beim Untergang befanden 
sich TBD-1-Devastator-Torpedobomber an 
Bord, von denen heute kein einziges Exem- 
plar erhalten ist.“ Schließlich hatte die 
Schlacht, in der die Lexington am 8. Mai 1942 
unterging, weitreichende Konsequenzen. Es 
war das erste Seegefecht, dass ausschließlich 
aus großer Entfernung durch Flugzeugträ- 
gergeschwader geführt wurde und der erste 
bedeutende Rückschlag für Japan. Das Ge- 
fecht trug unmittelbar zum US-Sieg in der 
Schlacht von Midway im Juni 1942 bei, die 
als Wendepunkt des Pazifikkriegs gilt. 


Gewusst, wo 

Bei den meisten Expeditionen besteht das 
erste Hindernis darin festzustellen, wo über- 
haupt gesucht werden soll. Paul Allens Fach- 
leute durchforsten Archive, lesen amtliche 
Kriegsmeldungen und suchen nach Inter- 
views und Memoiren der Überlebenden, um 
Anhaltspunkte zu finden. 

Im Fall der Lexington hatte das Team 
Glück. Der schwer angeschlagene Flugzeug- 
träger wurde gezielt durch einen US-Zerstö- 
rer versenkt, um zu verhindern, dass er in 
feindliche Hände fiel. Die Navy hielt die ge- 
nauen Koordinaten fest: 15 Grad 20 Minuten 
südlich, 155 Grad 30 Minuten östlich. Den- 
noch blieben die Herausforderungen groß. 
„Unser Arbeitsumfeld ist streng“, sagt Ro- 


bert Kraft. „Wir setzen elektronische Ausrüs- 
tung und Starkstromausrüstung ins Meer- 
wasser, wo sie eigentlich nicht hingehört. 
Wir arbeiten in Tausenden von Metern Tiefe. 
Es ist alles sehr unberechenbar.” 

Das Schiff selbst ist mit Tiefensonar ein- 
schließlich Side-Scan Sonar ausgestattet. Ar- 
beitspferde der Petrel sind jedoch das Argus 
ROV sowie ein unbemanntes autonomes 
Unterwasserfahrzeug oder AUV vom Typ 
Remus 6000. Argus ist durch ein Glasfaser- 
kabel mit dem Schiff verbunden; über dieses 
Kabel fließen die Sonardaten und Bildauf- 
nahmen in Echtzeit auf die Bildschirme der 
Führungszentrale. Das torpedoähnliche Re- 
mus AUV führt seine vorgegebene Strecke 
selbstständig ab und muss erst geborgen 
werden, ehe die Sensoren-Aufnahmen aus- 
gewertet werden. Beide Fahrzeuge sind mit 
Scheinwerfern, Kameras, Echolot und Sonar 
ausgestattet und können in bis zu 6.000 Me- 
ter Tiefe eingesetzt werden. 


Puzzle zusammengesetzt 

Bei den von der Navy angegebenen Koordi- 
naten angekommen, begann Petrel die syste- 
matische Suche. Die beiden Unterwasser- 
fahrzeuge wurden abwechselnd ausgesetzt, 
um das Suchgebiet schachbrettartig abzufah- 
ren. Dabei veränderte man die Einsatztiefe 
von ROV und AUV von Fahrt zu Fahrt, um 
den Meeresboden von allen Blickwinkeln zu 
erfassen. Auch das beste Schiffssonar wäre 
nicht imstande, von der Oberfläche aus die 
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Pitch: -6.7@Roll: 2.2 TUS  BLINDGÄNGER: Ein nicht detonierter 
Torpedo, vermutlich von dem Zerstörer 
USS Phelps, der zwei Torpedos als Fang- 
349 k> schuss auf den Träger abgefeuert hatte 


Navigea Lid, Bi Pets 


Einzelheiten auf dem zerklüfteten Meeres- 
boden zu erkennen. Auf den 20 Bildschir- 
men in der Einsatzzentrale der Petrelistjedes 
Detail angezeigt: Sonarbild, Meeresströ- 
mung, Temperatur. Bei jedem ROV/AUV 
avigea Ltd, R/V Petrel Einsatz waren mindestens zwei Expeditions- 
2018-03-05 02:34:35 mitglieder in dem abgedunkelten Raum, um 
den Ablauf der Suche zu überwachen. 
Pitch FELIX THE CAT: Ein Grumman F4F-3 Wildcat : 8 
Jagdflugzeug (Kennung F-5) mit abgetrennter E Endlich am Ziel 
Tragfläche; das Symbol der VF-3-Einheit ist un- / l j Obwohl das Zielgebiet eng beschrieben war, 
terhalb der Pilotenkanzel klar erkennbar mussten die unbemannten Wasserfahrzeuge 
mehr als 70 Tauchfahrten durchführen, bis 
das Wrack in 3.000 Meter Tiefe auf dem gold- 
farbenen Meeresgrund gesichtet wurde. 
„Dies ist das letzte Stück des Puzzles“, er- 
klärt ROV-Chefpilot Paul Mayer. „Man re- 
cherchiert zuvor, lernt die Geschichte des 
Schiffes kennen. Dann fährt man aus und be- 
ginnt vor Ort zu suchen. Wenn das Wrack 
zum ersten Mal auf dem Sonarbild erscheint, 
dann überkommt einen die Erkenntnis, man 
ist am Ziel.” 
In den nächsten Tagen fotografierte die 
Crew. Vieles ist erstaunlich gut erhalten, von 
den gezogenen Läufen der 5-Zoll-Geschütze 
bis zu den Hoheitsabzeichen auf den elf ge- 
orteten Flugzeugen. Ganze sieben der elf 
fr d Flugzeuge sind TBD-1 Devastator Torpedo- 
vigea Ltd, R/V Petrel ; ? elt, bomber - für sich genommen bereits ein sen- 
1018-03-05 02:36:05 A REN ER NER sationeller Fund. N 


i ANWEISUNGEN: Die Innenseite der 
Schutzplatten enthielten Angaben zur 
Flugabwehr für die Bedienmannschaften 


DIE LEGENDE LEBT: Auch das 
Namensschild der Lexington hat 
76 Jahre im Wasser überdauert 


d, RV Petrel 


8. MAI 1942: USS Lexington feuert 
während der Schlacht im Korallen- 
meer auf anfliegende japanische 
Torpedobomber Foto: p-a/akg-images 


EVENTS 2019 


Schiff ahol! 


Maritime Veranstaltungen und Festivitäten 


die boot Düsseldorf 


19.-27. Januar 


IM FOKUS: Der 
von Industrie, 
Gewerbe und 
Büronutzung 
geprägte Me- 
dienhafen zählt 
zu den Sehens- 
würdigkeiten in 
Düsseldorf 

Foto: picture- 
alliance/imageBROKER 


Seestadtfest Bremerhaven 


23.-26. Mai 


BIG BUSINESS: 
Das Container- 
Terminal in 
Bremerhaven ist 
immer ein 
Blickfang 


Foto: picture-alliance 


Peenefest Demmin 
14.-16. Juni 


SPIEGELGLATT: Hafengebäude in der 
zu DDR-Zeiten liebevoll restaurierten 
und heute sehenswerten kleinen 
Hansestadt Demmin 

Foto: picture-alliance/ZB 
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Hamburger Hafengeburtstag 


10.-12. Mai 


: RA, mee 


HISTORISCHER MAGNET: Die St. Pauli Landungsbrü- 
cken sind beim Hamburger Hafengeburtstag wieder 
ein zentraler Anlaufpunkt Foto: picture-alliance/imageBROKER 


Hanseboot Neustadt/Holstein 
24.—26. Mai 


BOOT AN BOOT: ancora Marina in Neustadt/Holstein 
ist mit 1.400 Liegeplätzen der größte und modernste 
private Yachthafen an der Ostsee 

Foto: picture-alliance/imageBROKER 
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An der Jade Wilhelmshaven 
2.-5. Juli 


iM, 


At Kai Ze 
1 - 


Kieler Woche | 
S as rumänische 
22.-30. Juni Segelschulschiff 
OPEN SHIP: Im Marinestützpunkt Kiel wird Mircen liegt VOR 
die Marine den Besuchern ihre Fähigkeiten Anker in 
demonstrieren Foto: picture-alliance/radion tele nord Wilhelmshaven 
Foto: picture- 
alliance/dpa ' 
Warnemünder Woche 
6—14. Juli i 
Jaak Zeesboot-Regatta Dierhagen 
SICHTBAR: Der 13. Juli 
Leuchtturm im 
Ostseebad War- 
nemünde wurde 
bereits 1898 in 
Betrieb 
genommen 


Foto: picture- 
alliance/imageBROKER 


Travemünder Woche 


19.-28. Juli 


WAHRZEICHEN: Die 1911 gebaute Vier- 
mast-Bark Passat liegt als Museums- 
schiff im Hafen von Travemünde 

Foto: picture-alliance 


Husumer Hafentage 
14.-18. August 
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HIGHLIGHT: Die Regatta der traditionellen, zum Teil 
über 100 Jahre alten Zeesen-Boote ist ein absolutes 
„Muss“ Foto: picture-alliance/ZB 


Hanse Sail Rostock 
8.—11. August 


ROMANTIK PUR: 
Die Hafenan- 
sicht von Hu- 
sum zur „blauen — a Gees 
Stunde“ ist ein UNVERGLEICHLICHES PANORAMA: Blick über die War- 
besonderer Au- now mit Hafen auf die Altstadt von Rostock 


genschmaus Foto: picture-alliance/imageBROKER 
Foto: picture- 
alliance/imageBROKER 


FILM | Das Boot 2018 


U 612 - Stapellauf ins Bezahlfernsehen 


Das Boot als Neuverfilmung? Nicht für die große Lein- 
wand, sondern für das kleine Fernsehen? Das Publikum 
nahm die Meldung im Juni 2016 überrascht zur Kenntnis 
und die Fans des Klassikers schalteten auf Misstrauen - 
schon lange, bevor das TV-Boot im Februar dieses Jah- 
res „im Kasten“ war ... Von Stefan Bartmann 


ZEITENWENDE: Das Boot brachte ein neues 
Denken ins deutsche Kino. Aber die Kritik 
tat sich lange schwer mit diesem überaus 
erfolgreichen „Kriegsfilm“ 


É 


ERNSTE GESICHTER IN 
IRNSTEN ZEITEN: Die Ikono- 
graphie des Kinofilms von 

- 1981 findet sich auch in der 
neuen TV-Produktion 
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FILM | Das Boot 2018 


BEINDRUCKEND 
WIE EH UND JE: 
die historischen 
U-Bootbunker von 
La Pallice. Da kann 
selbst Hollywoods 
Attrappenbau nicht 
mithalten ... 


NEUE WEGE: 

Im Untergrund 

von La Rochelle 
formiert sich der 
Widerstand. Die 
Handlung wechselt 
zwischen Land 
und Boot 


Boot ungeahnte Erfolge feierte und einem ganzen 

Genre seinen Stempel aufdrückte, geht es jetzt in 
die Verlängerung — mit einem neuen Boot, neuer Mann- 
schaft und erweiterter Handlung. Mittlerweile sind die 
aufwendigen Dreharbeiten abgeschlossen, das fertig ge- 
schnittene Ergebnis liegt vor und kann in diesem Herbst 
in Augenschein genommen werden. Aber nicht von al- 
len, sondern exklusiv von Kunden des Münchner Be- 
zahlsenders Sky, der mit dem neuen Boot auf eine perfekt 
eingeführte Marke setzt. Doch wer das tieftraurige Ende 


Fe 40 Jahre, nachdem der deutsche Kinofilm Das 


des kultisch verehrten Kinofilms kennt, weiß wohl, dass 
so etwas wie Das Boot II eigentlich nicht viel Sinn ergibt 
— das gleiche gilt für die Titanic. 


Ernste Gesichter, scharfe Augen 

Noch beendeter als Das Boot (1981) kann eine in sich ge- 
schlossene Geschichte eigentlich gar nicht sein, möchte 
man meinen. Aber als eine Art Cliffhanger, der in ein 
nie geschriebenes Kapitel hinüberführt, ergeben sich 
praktisch alle Möglichkeiten, diesen starken Stoff einer 
neuen Verwendung zuzuführen. 

Ähnliche Überlegungen dürften die Produzenten — 
Bavaria Fiction, Sky Deutschland und Sonar Entertain- 
ment — dazu bewogen haben, sich die Story noch mal 
vorzunehmen und beherzt weiter zu stricken. Und so 
handelt es sich hier nicht um Das Boot II, sondern viel- 
mehr um so etwas wie Das Boot 2.0, womit eine neue 
und womöglich härter gesottene Zuschauerschar dort 
abgeholt werden soll, wo sie heute steht - jedenfalls 
nicht mehr dort, wo das schwer beeindruckte Publikum 
des fernen Jahres 1981 stand und von dieser einsamen 
deutschen Kino-Glanzleistung komplett überrollt wur- 
de. Konsequent will das neue Boot gar nicht so viel mit 
dem alten zu tun haben, schwimmt aber gern in seiner 
Bugwelle. Ein Indiz: die teils düstere, teils mitreißende 
Filmmusik von Klaus Doldinger, die nun in „modifi- 
zierter Form“ wieder auftauchen wird. 


Fotos Sky Deutschland GmbH (2), Sammlung Stefan Bartmann (1) 


Ein Standfoto von heute. Sie blicken mit 
ernsten Gesichtern und scharfen Augen in 
die Ferne - die drei „Helden der Tiefe“, 
wie der feiste Kapitän der Weser die Offi- 
ziere von U 96 einst im Hafen von Vigo 
nannte. Ja, da vorne liegt irgendwas. Ist’s 
die Royal Navy? Eine feindliche Küste? 


Oder nur der dräuende Horizont? Gleich- 
wohl, die Uniform sitzt und steht ihnen gut, samt Offi- 
ziersmütze und EK an der Gurgel. 

Die drei Darsteller - Franz Dinda, Rick Okon, August 
Wittgenstein — waren noch gar nicht auf der Welt, als 
vor erschreckenden 37 Jahren Das Boot in die deutschen 
Kinos schwappte und etliche Sehgewohnheiten über 
Bord spülte. Es gibt eine Zeit VOR und eine NACH dem 
Boot, so viel darf man festhalten. Eine Leistung für sich 
- nicht nur wegen des pedantischen Regisseurs Wolf- 
gang Petersen und des mutigen Bavaria-Produzenten 
Günter Rohrbach, sondern des gesamten Teams vor und 
hinter der Kamera. Dabei hätte nicht viel gefehlt und 
Das Boot, so wie wir es kennen, wäre nie entstanden (sie- 
he Infokasten auf Seite 72). 


Kein Remake! 

Nach der allzu straff geschnittenen Kino-Version von 
1981 folgte vier Jahre später der arg gedehnte TV-Mehr- 
teiler: Dramatik in Schleichfahrt. 1997 schließlich freu- 
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ten sich die Fans über den 208 Minuten langen, sorgfäl- 
tig überarbeiteten Director’s Cut, den auch Petersen für 
das beste Boot hält: kein falsches Bild, kein falscher Satz, 
makelloser Schnitt und Sound. In all den Jahren seit der 
Erstaufführung wagte sich niemand an Lothar-Günther 
Buchheims Bestseller und Petersens international hoch- 
gelobter Verfilmung ... Bis jetzt! 

Kein Remake! So viel war klar. Zwar hatte man da- 
rüber nachgedacht, aber die Idee wurde bald wieder 
verworfen. Der zuständige Chief Creative Officer, eine 
zackige Berufsbezeichnung fürwahr, wird so zitiert: 
„Man kann Wolfgang Petersens Film nicht besser ma- 
chen - nicht einmal mit Visual Effects“. Die eisernen 
Fans des Kinofilms, zumeist noch mit Analog-Technik 
aufgewachsen, dürften ihm da beipflichten. So knüpft 
das neue Boot zeitlich knapp an das alte an, inspiriert 
von der unglücklich endenden Feindfahrt seines Vor- 
gängers. Darf man das? Selbstverständlich! Und viel- 
leicht ist es an der Zeit, eine junge Zuschauergeneration 


| BERÜHMTES 
i | STANDFOTO: 
| Klaus Wenne- 
| mann, Jürgen 
` Prochnow und 
Herbert Gröne- 


machte der alte 
Kinofilm 
zu Stars 


I meyer (von links) 
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ALTE GARDE: 
Manche Mitarbeiter 
von 1979/81 waren 
mit ihren Erfahrun- 
gen auch am neuen 
Boot beteiligt 


PRÄGENDE 
ERFAHRUNG: 
Kein anderer 
U-Bootfilm holte 
den Zuschauer so 
unmittelbar in die 
Enge eines „Stäh- 
lernen Sarges“ 
wie Das Boot 


über den Umweg dieses neuen TV-Ansatzes auf den in- 
zwischen leicht patinierten Klassiker zu stoßen. Der zählt 
zwar längst zur Populärkultur, aber bisweilen ändert sich 
der Blick auf das „Original“, wenn ein anderes Schlag- 
licht hinzukommt. Das könnte interessant werden. 


Bekannter Regisseur 

La Rochelle, 1942. Neun Monate nach dem Ende von 
U 96 (und eines Großteils seiner Besatzung) sticht wie- 
der ein deutsches U-Boot mit blutjunger Crew zur 
Feindfahrt in die Gewässer des Atlantik. Diesmal das 
U 612. Zur Jungfernfahrt. Und der Kaleun hat sogar ei- 


Leg? 


S 


nen Namen: Klaus Hoffmann. Wieder eine „Suicide 
Mission“? Über die Acht-Stunden-Story ist schon viel 
orakelt worden - ganz im Sinne des Senders, der hand- 
feste Hinweise dünn tröpfeln lässt. So viel Geheimhal- 
tung macht freilich neugierig. Der Sky-Vorstandschef 
wünscht sich für seinen bislang arg auf Fußball und 
ein männliches Publikum fixierten Sender „Aufmerk- 
samkeit und Relevanz - ich will, dass ganz Deutsch- 
land darüber spricht.” Ersteres hat er mittlerweile 
schon bekommen. 
Ein bisschen Statistik. Während 105 Drehtagen in vier 
Ländern bei einem saftigen Produktionsbudget von 26,5 
Millionen Euro tummelten sich 79 Schau- 
spieler und 1.000 Statisten auf dem Land 
und zu Wasser. Herausgekommen sind da- 
bei acht Teile von je einer Stunde. Die gehen 
demnächst auf Sendung - nicht nur in 
Deutschland, sondern auch in Österreich, 
Italien, Großbritannien und Irland. 
Regie führte der Österreicher Andreas 
Prochaska, der sich mit solider Kino-Arbeit 
einen Namen gemacht hat. Das Drehbuch 
stammt von dem Briten Tony Saint und 
dem Deutschen Johannes W. Betz (Die Spie- 
gel-Affäre). Sie lassen das neue Boot oft an 
Land spielen und oszillieren die Hand- 
lung zwischen La Rochelle und der muffi- 
gen Enge von U 612, einem dramaturgisch 
schwierigen Schauplatz mit begrenzten 
Möglichkeiten. 


Fotos Sky Deutschland GmbH (3), Sammlung Stefan Bartmann (2) 


DAS BOOT Bewundert und umstritten 


Deutsche Kinogänger staunten 1981 nicht 
schlecht: Quer über das Filmplakat hatte der 
quirlige Filmverleiher Bernd Eichinger (1949- 
2011) eine freche Bauchbinde mit dem 
Spruch „Deutschlands größter Film“ kleben 
lassen. Was das bedeuten sollte, wusste zwar 
keiner, aber es las sich gut ... 

Mit über 30 Millionen Mark Produktionskos- 
ten war Das Boot jedenfalls der bislang teu- 
erste und aufwendigste deutsche Film. Inner- 
halb von zwei Jahren hatten 250 Mitarbeiter 
ihr Bestes gegeben, um die Feindfahrt des 
U 96 in all ihrer Tragik und Dramatik glaubwür- 
dig umzusetzen. Das Ergebnis geriet zum 
überwältigenden Publikumserfolg in Europa 
und den USA; der Respekt der Filmwelt kam 


mit Klassikern wie Im Westen nichts Neues 
und Die Brücke am Kwai. Nur die spröde deut- 
sche Filmkritik wollte mit Petersens „Kriegs- 
film“ nicht recht warm werden. 

Was dem Regisseur am meisten zu schaf- 
fen machte, war der Vorwurf der kritiklosen 
Heldenverehrung und Kriegsverherrlichung. 
„ Dabei hatte Peter- 
sen es lediglich ge- 
© wagt, deutsche Aller- 
$ welts-Soldaten zu 
< zeigen, die sich nicht 
T als fanatische Nazis 
generierten — offen- 
bar unverzeihlich an- 
no 1981, obwohl 


nen TV-Mehrteiler Tadellöser & Wolff (1975), 
nach den Romanen von Walter Kempowski 
entstanden, als ziviles Pendant zum Boot be- 
trachten könnte. 

Kriegsfilm oder Anti-Kriegsfilm? Petersen 
vermied weitgehend die „attraktiven Seiten“ 
des Krieges; er zeigte Menschen, die in des- 
sen Mühlsteine geraten. Vor allem im stimmi- 
gen Director's Cut (1997) übertreffen die 
menschlichen Aspekte die militärischen. Eine 
klare Zuordnung bleibt dennoch schwierig. Tat- 
sächlich scheint Das Boot heute - aus fast 
nostalgischem Zeitabstand betrachtet und 
entsprechend entkrampft — weitgehend unpo- 
litisch. Es ist solides, mitreißendes, berühren- 
des Kino, das selbst in der Geschichtswissen- 


hinzu. Im Ausland verglich man Das Boot gar Gs 


Ein U-Boot ist ein höllisch gemütliches Zu- 
hause, wie wir spätestens seit 1981 wissen. Damals ge- 
riet U 96 selbst zu einem der stärksten Hauptdarsteller 
des Films. Das wird jetzt, 2018, kaum anders sein. Die 
Attrappe von U 612 ist 67 Meter lang und wiegt satte 
240 Tonnen. Damit sind immerhin neun Knoten Fahrt 
möglich. Wie schon das U 96 ist es ein schwimmfähiges, 
aber nicht tauchfähiges Movie-Prop, ein Nachbau von 
der Wasserlinie an aufwärts. Schon im Jahr 2000 war 
das Gefährt im Einsatz: beim Dreh der US-Produktion 
U-571. Vor der Zweitverwertung als U 612 hatte man 
die Attrappe zwei Monate lang auf Malta renoviert. 
Dort - und vor La Rochelle - wurde gedreht. 


Die Deutschen sind wieder da ... 

Gegenüber von Valetta, Maltas Hauptstadt, öffnet sich 
das Wasserbassin der Kalkara Filmstudios, wo schon 
andere maritime Abenteuer gekurbelt worden sind. 
Unter freiem Himmel, bei natürlichem Licht, entstehen 
überzeugendere Bilder als sie der ausgefeilteste Hoch- 
leistungsrechner zaubern könnte (wie man in Martin 
Scorseses optisch bestechendem Aviator gut sehen 
kann). Darin dümpelte 2017/2018 eine verkürzte 1:1- 
Attrappe des U-Boots U 612, hauptsächlich der Kom- 
mandoturm. Auch in den Prager Barrandov-Studios 
war eine beeindruckende Kulisse für die Innenaufnah- 
men entstanden: ein 45 Meter langes Set, komplett aus- 
gestattet. Götz Weidner, ehemaliger Szenenbildner 
beim alten Boot, half beratend mit seiner Erfahrung 
(siehe das Interview auf Seite 74/75). 

La Rochelle: Die Marinebasis im Hafen La Pallice mit 
ihren historischen U-Bootbunkern diente einmal mehr 
als unverzichtbare Location mit hohem Wiedererken- 
nungswert und bestechender Authentizität. Die Bürger 
wurden vor dem Dreh in der Hafenstadt dezent vorge- 
warnt und vorbereitet: auf den Anblick von Uniformen 
aus den Jahren der deutschen Besatzung ... Dieser Um- 
stand führt zum zweiten Erzählstrang des Sky-Boots: ei- 
ner Widerstands-Geschichte. 

Das Boot von einst ist ein Männerfilm, zwangsläufig, 
weil Buchheims Roman im Kern nichts anderes hergab. 
Das U 96 fungierte als Heimat und Männerpension. Re- 
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man den gepriese- 


schaft kontrovers diskutiert wurde. 


gisseur Petersen quetschte die Crew (aus 
verschiedenen sozialen Schichten und deutschen Gauen 
...) in diese schmierige Stahlröhre und inszenierte Ta- 
gesgeschäft, Alltag, Langeweile, Angst, Action. Und Ka- 
meramann Jost Vacano hetzte samt selbst gebauter Stea- 
dy Cam beim Alarmtauchen von Schott zu Schott. 


BEKLEMMENDE 
MOMENTE: Eine 
Übersetzerin gerät 
in Konflikte zwi- 
schen Pflicht und 
Gewissen 
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EIN TATSACHENROMAN Der lange Weg zum alten Boot 


Am Anfang stand der überraschende Bestsel- 
ler von Lothar-Günther Buchheim (1918- 
2007). Sein Tatsachen-Roman Das Boot er- 
schien 1973, Literaturkritik und Leserschaft 
reagierten euphorisch, Übersetzungen in etli- 
che Sprachen folgten. Das Kino griff schnell 
zu. Schon 1976 hatte Chef-Ausstatter Rolf Ze- 
hetbauer das Boot-Design entworfen — im AL 
leingang, denn es gab noch keinen Regisseur, 
der seine Wünsche hätte äußern können. Ze- 
hetbauer war von einer deutsch-amerikani- 
schen Großproduktion mit einem Hollywood- 
Regisseur ausgegangen. 

Doch die Amerikaner wollten die Geschichte 
der U 96 um einen ihrer Stars herumbauen. 
Ihre deutschen Partner fürchteten nun, Buch- 
heims Roman würde zur Unkenntlichkeit ver- 
zerrt. Der erste Drehbuchentwurf muss tat- 
sächlich eine Katastrophe gewesen sein - mit 


schießwütigen SS-Chargen, die auf amerikani- 
sche Seeleute feuern ... Buchheim, ohnehin 
leicht erregbar, tobte! Man konnte sich nicht 
zusammenraufen. Schließlich wurde das Pro- 
jekt abgebrochen. Viel Geld war bereits aus- 
gegeben worden. 

Die Kehrtwende kam 1979 mit Günter Rohr- 
bach, dem neuen Chef der Bavaria-Studios in 
München. Er brachte wieder Schwung in das 
verfahrene Vorhaben und übernahm die Pro- 
duktion. Die co-finanzierenden Fernsehsender 
sollten nun Das Boot als TV-Mehrteiler ins Pro- 
gramm wuchten, vier Jahre nach dem Kino- 
start. Rohrbach fing also von vorne an und 
warf das US-Konzept über Bord. Er plante ei- 
nen sehr deutschen, eher bescheidenen Film 
und setzte auf Realismus ohne Stars. Er favo- 
risierte deutsche Schauspieler, Nobodys, so- 
gar Laiendarsteller. Sein größtes Vertrauen 


—— LC: 


GENIAL UND STREITBAR: Lothar Günther 
Buchheim schrieb die Romanvorlage 


aber schenkte er Regisseur Wolfgang Peter- 
sen, der durch ambitionierte Tatort-Folgen für 
den WDR und mutiges Kino auf sich aufmerk- 
sam gemacht hatte. Petersens Drehbuch 
sprengte schnell den ursprünglich angepeilten 
Rahmen. 

Im Oktober 1979 begannen die Dreharbei- 
ten mit Außenaufnahmen bei La Rochelle. Die 
Produktionskosten liefen aus dem Ruder. 
Doch nach 175 Drehtagen war das Mammut- 
projekt „im Kasten“. 


GANZ UNTEN: Die 
Männer von U 96 
blickten manches 
Mal dem Tod ins Au- 
ge. Noch weiß man 
nicht, was das neue 
Boot zu bieten hat 


Bei Sky bekommt Das Boot mehr festen Boden un- 
term Kiel. „Jetzt auch mit Landgang“, witzelte jüngst 
Spiegel online in einem Artikel. Das Magazin nimmt da- 
mit Bezug auf die Parallelhandlung des Achtteilers. In 
La Rochelle formiert sich nämlich der französische Wi- 
derstand, aber auch der deutsche aus den eigenen Rei- 
hen: Die Übersetzerin Simone Strasser, die Schwester 


eines der U-Bootfahrer, engagiert sich und muss sich 
ideologisch neu sortieren. Der Fokus der Geschichte er- 
weitert sich dadurch beträchtlich. 

Der Einbau dieser Widerstands-Story ermöglicht 
und erfordert den ständigen Perspektivwechsel zwi- 
schen La Rochelle und dem U 612 draußen auf See. 
Auch der Blickwinkel der Alliierten ist wohl irgendwie 
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PUBLIKUMSMAGNET: 

Die U-Boot-Attrappe auf dem 
Bavaria-Gelände lockte schon 
Millionen Besucher an 


war fast ein unsichtbares Mit- 
glied der Besatzung. Was dies 
betrifft, führt ohnehin jeder Ver- 
gleich aufs atmosphärisch dich- 
te alte Boot zurück, nach wie vor 
der Maßtab aller Dinge, wenn 
es um den Alltag auf deutschen 
U-Booten jener Epoche geht. 
Der Gestank an Bord eines ein- 
laufenden deutschen Bootes 
nach langer Feindfahrt soll an- 
geblich bei den Werftarbeitern 
Würge-Reflexe ausgelöst haben. 
Nach dem Kino-Boot bezweifelte 
das keiner mehr. 
Kaum war das neue Boot ab- 
gedreht, begann die Marktvor- 
wärmung in den Medien; die 


berücksichtigt worden. Vom Hin und Her der Standor- 
te und Schauplätze verspricht sich Regisseur Prochaska 
so etwas wie Dynamik - freilich kann die Handlung 
dabei auch heillos zerfasern. Man darf gespannt sein, 
wie er diese Klippe umschifft hat. Doch die bedrücken- 
de Enge im „stählernen Sarg“, die den Kinofilm prägte 
und dem Publikum zusetzte, wird somit aufgebrochen. 


Frage der Authentizität 

Hartgesottene U-96-Fans, die nicht an „ihrem“ Boot rüh- 
ren lassen wollen, könnten genau diese Konzentration 
vermissen, dieses Kondensat aus Schmieröl und Angst, 
Männerschweiß und anderen Flüssigkeiten. Diese Aura 
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J Macher warfen geschickt ihre 
Köder aus. Erste, sorgfältig ausgewählte Szenen — Ac- 
tion auf See, Verhör-Szenen an Land — wurden dem 
durstigen Publikum beim Filmfest München präsen- 
tiert. Man ist hörbar stolz auf die geleistete Arbeit. „Die 
Legende kehrt zurück” - mit diesem Slogan betrommelt 
Sky Deutschland seine selbst gebaute „Event-Serie”. 
Aber noch ist das Werk ja gar nicht gesendet! 

Eine Vorab-Kritik aufgrund von Filmschnipseln und 
knappen Infos empfiehlt sich nicht. „Das muss das 
Boot abkönnen!” sagt einmal „der Alte” in einem kri- 
tischen Moment. Das Zitat geriet zum geflügelten Wort 
und ging in den Sprachschatz ein - als Sinnbild für Zu- 
mutungen jeglicher Art. Man wird sehen. t 


PROMI-FAKTOR: 
Auch Tom Wlaschia, 
bekannt aus Games 
of Thrones, ist beim 
neuen Boot mit von 
der Partie 
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Interview mit dem U-Boot-Experten Jürgen Weber 


Classic: Herr Fregattenkapitän a.D. Weber, wie 
sah Ihre Beratertätigkeit bei der Boot-Produktion 
genau aus? Waren Sie bereits beim Drehbuch-Entwurf 
eingebunden oder erst beim Bau der Attrappen? Auch 
während des Drehs? 


Weber: Ich kam erst im Juli 2017 mit dem Produktions- 
team in Prag zusammen; gerade noch rechtzeitig, um 
Fehler im Drehbuch (aus der Sicht des U-Boot-Fahrers) 
zu korrigieren. Meine Änderungsvorschläge wurden 
ohne Vorbehalte angenommen. Im August wies ich 
während eines mehrtägigen Bootcamps in Prag die Dar- 
steller mit U-Boot-Rollen in die deutsche U-Boot-Ge- 
schichte ein, machte sie theoretisch mit dem Leben und 
Arbeiten auf solchen Booten bekannt und stattete sie 
mit Handouts für ihren jeweiligen „Arbeitsplatz an 
Bord” aus. Auf meinem Server stellte ich für alle Rollen 
weiterführende, spezifizierte Unterlagen, Fotos und Vi- 
deos zum Download bereit. Das nächste Bootcamp war 
Ende Oktober in La Rochelle auf dem Nachbau eines 
Bootes vom Typ VII C im ehemaligen U-Boot-Bunker. 
Hier wurden die Darsteller seemännisch geschult und 
mit dem Boot vertraut gemacht. Dann erst begannen 
die Dreharbeiten an Bord und im Bunker. 

Als militärischer Berater stand ich während der ge- 
samten U-Boot-Drehs dem Regisseur beratend zur Seite 
und unterstützte unsere Schauspieler. Typische Fragen 
waren etwa „Welche Haltung muss ich an Bord einneh- 
men? Spreche ich in dieser Situation formell oder mehr 
Umgangssprache? Wird unter Deck militärisch ge- 
grüßt?” Von Mitte November bis Ende Januar 2018 wur- 
den in den Prager Barrandov-Studios die Szenen im 
Boot in einem nahezu perfekt nachgebauten Modell ge- 
dreht. Nur einige Details waren nachzurüsten. Alle 
Schilder/Beschriftungen an Geräten und Anlagen des 
Modells hatte ich vor dem Anbringen zu kontrollieren 
und zu korrigieren. Im Februar drehten wir gute drei 
Wochen die Hochsee-Szenen auf Malta vor der Hafen- 
einfahrt von Valletta und in den Wasserbassins der Mal- 
ta Film Studios. Meine seemännischen Kenntnisse und 
U-Boot-Erfahrungen kamen auch hier Regisseur und 
Darstellern zugute. 


HIFFClassic: Gibt es Grenzen der Authentizität, etwa 
bei der Innenausstattung des U 612? 


Weber: Die Grenzen der Authentizität beim Innenaus- 
bau möchte ich nicht kommentieren, denn es wurden 
seinerzeit 577 Boote dieses Typs auf zwölf Werften ge- 
baut. Damit sind schon Unterschiede gegeben. Zudem 
stattet jede Besatzung ihren Arbeits- und Wohnbereich 
nach eigenem Gusto mit technischen Hilfsmitteln, 
schriftlichen Anweisungen und Fotos aus. Und da es 


74 


INE ANDERE 


merags, 
së, Mog 


Ss E 


nn 


U.23 eN' 


Jürgen Weber, geb. 1954 in Minden/\Westfalen, ging 1974 zur Marine, wo er bis 
1979 die Offizierausbildung absolvierte, unter anderem auf dem Segelschul- 
schiff Gorch Fock und dem Schulschiff Deutschland. An der Hochschule der Bun- 
deswehr Hamburg studierte er Pädagogik und nahm an Offizieraufbau-Lehrgän- 
gen teil. Ab 1980 diente er für zwölf Jahre als Wachoffizier und zuletzt als Kom- 
mandant auf U-Booten. 1992 wechselte er zum Amt für Militärkunde in München 
und Berlin. Jürgen Weber nahm 2004 seinen Abschied, heute ist der Fregatten- 
kapitän a.D. Geschäftsführer des Verbands Deutscher Ubootfahrer e.V. 


Foto Sky Deutschland GmbH 


kein Museumsboot des Typs VII C gibt, mussten die 
Modellbauer auf U 995, ein Boot des Typs VII C/41, in 
Laboe ausweichen, es vermessen, digital erfassen und 
nachbauen. Und damit begannen meine Probleme mit 
der Beschilderung: Im Gegensatz zu unserem Film-U- 
Boot war U 995 ein Schnorchel-U-Boot, das nach dem 
Krieg lange Jahre als Kaura in der norwegischen Marine 
gefahren war. Somit durften keine Schilder in norwegi- 
scher Sprache und mit Bezug zum Schnorchel ange- 
bracht werden. 


SCHIFFClassic: Eine Frage von/für U-Boot-Laien: Worin 
liegen die größten Unterschiede eines U-Boots von da- 
mals und von heute? Was würde heutigen U-Boot-Be- 
satzungen als Erstes beim Gang durch ein historisches 
Boot vom Typ VII auffallen? 


Weber: Die größten Unterschiede sind sicherlich An- 
trieb und Bewaffnung: Das VII-C-Boot war ein Zwei- 
Wellen-Fahrzeug, das über Wasser von zwei Dieselmo- 
toren und unter Wasser von zwei Elektromotoren ange- 
trieben wurde. Ohne Schnorchel war die Fahrzeit 
getaucht sehr begrenzt. Heutige deutsche U-Boote und 
ihre Vorgänger der Klassen 205 und 206 haben einen 
Elektromotor als Fahrmotor; Dieselmotoren treiben die 
Generatoren zum Laden der Batterien an — auch unter 
Wasser während des Schnorchelns. Artilleriebewaff- 
nung haben unsere Boote nicht mehr; ab der Klasse 206 
hat man hochwirksame und drahtgelenkte Torpedos 
verwendet, die einen Fächerschuss mit mehreren Tor- 


pedos auf ein Ziel völlig überflüssig machen. Eine heu- 
tige U-Boot-Besatzung der Klasse 212A (mit Brennstoff- 
zelle) würde sicherlich als Erstes die „archaische” Tech- 
nik und das Fehlen digitaler Geräte und Monitore be- 
merken. Sie würde dank ihrer guten Ausbildung aber 
auch die Vorteile der einfachen Handhabung und guten 
Zugänglichkeit der Anlagen erkennen. 


SCHIFFClassic: Eine naheliegende Frage zum Schluss: Kä- 
men heutige Besatzungen mit einem deutschen U-Boot 
des Zweiten Weltkriegs zurecht? 


»Bei den Dreharbeiten in La Rochelle, Prag und Malta 
hat mich die gesamte Produktionslogistik, die 
Kooperation der einzelnen Bereiche (Maske, Kostüm, 
Ton etc.) und vor allem das Engagement unserer 
jungen U-Boot-Schauspieler sehr beeindruckt.« 


Jürgen Weber über die Produktion des neuen Films 


Weber: Sicherlich nicht auf Anhieb. Aber Betriebsabläu- 
fe sind in ihren Grundstrukturen noch immer ähnlich. 
U-Boot-Fahrer sind vorzüglich in technischen Belangen, 
Teamwork und Kooperation geschult und würden nach 
dem Studium alter Vorschriften und Videos sicher ein 
VII-C-Boot zum Tauchen bringen! Und natürlich da- 
nach auch wieder mit ihm auftauchen! bd 
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FOTOPORTRÄT | 


FORMVOLLENDET: Erhabene Ästhetik 
mischte sich mit kraftvollem Ausdruck, 
der sich vor allem über den breiten 
Schiffskörper der Bismarck artikulierte. 
Der Anblick sollte allerdings nicht über 
den Daseinszweck der Bismarck als 
Kriegsschiff hinwegtäuschen 

Alle Fotos bis auf S. 80 (1) : Blohm & Voss Hamburg 


Vor 80 Jahren in Hamburg 


Geburt einer 


Legende 


Der Stapellauf der Bismarck bei der Hamburger Werft Blohm & Voss am 
14. Februar 1939 ist Anlass, auf die Entstehung und den Einsatz des 
größten deutschen Schlachtschiff-Giganten zurückzublicken 


Von Dr. Guntram Schulze-Wegener 


FAST VOLLENDET: Die Bismarck 1940 
in der Kieler Förde. Einsatzbereit war 
das Schiff aber erst im Frühjahr 1941 


FOTOPORTRÄT | Bismarck 


GROSSBAUSTELLE: Unzählige Konstrukteure, 


Ingenieure und Werftarbeiter waren für den 
Bau des Schlachtschiffes abgestellt 


E ee 


xakt 250,5 Meter lang, 36 Meter breit, 

acht 38-Zentimeter-Geschütze mit fast 

1.000 Schuss: Einige wenige Daten ge- 
nügen, um die Faszination zu verdeutlichen, 
die von diesem Schiff ausging und noch im- 
mer ausgeht. 

Dabei hatte die Bismarck schon berühmte 
Vorgänger - eine Gedeckte Korvette (1875- 
1878 in Kiel gebaut) und den Großen Kreu- 
zer Fürst Bismarck (1895-1900 ebenfalls in 
Kiel gebaut), mit dem die Kaiserliche Mari- 
ne den Übergang zum Panzerschiff vollzog. 
Der Große-Kreuzer-Ersatz Friedrich Carl 
hätte ebenfalls auf den Namen Fürst Bis- 
marck getauft werden sollen, aber das Ende 
des Ersten Weltkrieges im Jahr 1918 führte 
dazu, dass man das Schiff nicht mehr fer- 
tigstellte. 


GEBALLTE KRAFT: die Türme „Anton“ 
und „Bruno“ während Ausrüstungsar- 
beiten im September 1939 
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So vergingen mehr als 20 Jahre bis zum 
ganz großen Wurf: dem als propagandisti- 
sches Ereignis inszenierten Stapellauf des 
ersten „echten“ und zugleich größten deut- 
schen Schlachtschiffes, das mit seiner schwe- 
ren Panzerung und Armierung jedem mo- 
dernen Kriegsschiff ebenbürtig war. 


Überlegene Konstruktion 

Vor allem ist es die überlegene Konstruktion 
des Schiffes gewesen, die überzeugte, wie 
sich im Ergebnis des Unternehmens „Rhein- 
übung“ im Mai 1941 praktisch zeigte. Der 
unglückliche Lufttorpedotreffer in die Ru- 
deranlage der Bismarck führte zu ihrer Ma- 
növrierunfähigkeit. Doch die britischen 
schweren Einheiten konnten trotz stunden- 
langem Beschuss das Schlachtschiff nicht 


versenken (2.876 Granaten im Kaliber 13,3 
bis 40,6 Zentimeter). Keine Granate der Roy- 
al Navy hatte das Panzerdeck und nur eine 
einzige 35,6-Zentimeter-Granate (von 339 
des Schlachtschiffes King George V.) den Sei- 
tenpanzer der Bismarck durchschlagen, die 
Inneneinrichtungen blieben intakt und so- 
gar die Maschinenanlage. In puncto Stand- 
festigkeit waren die Bismarck und ihr 
Schwesterschiff Tirpitz (Stapellauf: 1. April 
1939, Indienststellung: 25. Februar 1941) 
kaum zu übertreffen. 


Starke Bewaffnung 


Vor diesem Hintergrund der konstruktionel- 
len Überlegenheit deutscher Großkampf- 
schiffe stellt sich die Frage, weshalb der 
Schlachtschiffbau in Deutschland nicht stär- 
ker forciert wurde - freilich erst, nachdem 
sich das Reich von den Fesseln des Versailler 
Vertrages gelöst hatte. 

Die Diskussionen um eine Artillerie-Ver- 
stärkung der Panzerschiffe D (Scharnhorst) 
und E (Gneisenau) von 28 Zentimetern auf 
30,5, 33, 35 oder sogar 38 Zentimeter standen 
immer im Zusammenhang mit der Frage, ob 
das Panzerschiff F (später Bismarck) statt der 
ursprünglich vorgesehenen 35-Zentimeter- 
Geschütze ein Kaliber von 38 Zentimeter 
vertragen würde. Alle Schiffe zusammenge- 
nommen, rangierte Deutschland klar außer- 
halb der im Washingtoner Vertrag von 1922 
festgesetzten Größen. 

Nachdem Hitler am 16. März 1935 den 
Versailler Vertrag für null und nichtig erklärt 
hatte, sollte F mit einer Typverdrängung von 
41.000 Tonnen mit acht 35-Zentimeter-Ge- 
schützen durchkonstruiert werden. Man 
hielt sich jedoch bereits zu diesem Zeitpunkt 
die Option offen, auf 38 Zentimeter zu ge- 


NS-PROMINENZ: Hitler bei der Taufrede, Taufpatin 
war die Enkelin des Namengebers Otto von Bis- 
See =LA marck, Dorothea von Loewenfeld (links im Bild) 
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BAUPHASEN: Man unterschied zwischen Leer-, Standard-, Kon- Vorschiff von 60 Millimetern. Das Panzerdeck über dem Ruderma- 
struktions- und Maximaldeplacement, die Werte lagen zwischen schinenraum war 110 Millimeter dick, über den Munitionskammern 
41.243 und 50.585 Tonnen. Die Seitenpanzer besaßen im Zitadel- der Schweren Artillerie 100 Millimeter. Am stärksten war der vor- 
len-Bereich eine Stärke von 320, im Achterschiff von 80 und im dere Kommandostand gepanzert: zwischen 220 und 350 Millimeter 
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Stapellauf am 14. Februar 1939 
glückte ohne Zwischenfälle 
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TRIUMPH UND KATASTROPHE: 

Bismarck im Gefecht mit dem britischen 
Schlachtkreuzer Hood am 24. Mai 1941. 
Drei Tage später erfüllte sich das Schick- 


sal des deutschen Schlachtschiffes 
Foto: picture-alliance/Imagno/Votava 
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AUSLAUFEN AUS GOTENHAFEN: Am 
18. Mai 1941 verließ die Kampfgruppe 
(Bismarck und der Schwere Kreuzer 
Prinz Eugen) ihren Liegeplatz, um im 
Atlantik Handelskrieg zu führen 


ÜBER DEM LIMIT: Vollständig aus- 
gerüstet und betankt, verdrängte 
die Bismarck 53.500 Tonnen 
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DURCHDACHTES KONZEPT: Das Schiff eignete sich besonders 
für den Einsatz im Nordatlantik, da wechselnde Sichtweiten oft 


nur mittlere Gefechtsentfernungen zuließen 


hen, falls die anstehende Konferenz der See- 
mächte in London dies ermöglichen würde. 
Am 9. Mai 1935 entschied Raeder, das 
Schlachtschiff F mit 38-Zentimeter-Hauptar- 
tillerie auszurüsten, was ausdrücklich Hitlers 
Wunsch entsprach. Das deutsch-britische 
Flottenabkommen vom 18. Juni 1935 schließ- 
lich legte die deutsche Flotte auf 35 Prozent 
der britischen fest, was bedeutete, dass sich 
Deutschland immer am Stand der britischen 
Rüstung orientierte: Stieg sie, durften die 
Deutschen nachziehen, fiel sie, musste das 
Reich entsprechend nach unten korrigieren. 
1935 verfügte die Homefleet über 1,2 Mil- 
lionen Tonnen Gesamttonnage. Daraus erga- 
ben sich für Deutschland 420.000 Tonnen, von 
denen 180.000 auf Schlachtschiffe entfielen. 


Grenzen überschritten 
Als der Londoner Flottenvertrag von 1936 
die Höchstgrenze von 35.000 Tonnen bei 
Schlachtschiffen bestätigte, hatte sich das 
Deutsche Reich bereits darüber hinwegge- 
setzt: Flag zumal nach der Kalibersteigerung 
mit 43.000 Tonnen Verdrängung deutlich 
über dieser Grenze. Im Juni 1938 hob eine 
Vereinbarung der Vertragsmächte das Limit 
zwar auf 45.000 Tonnen an, den Engländern 
gegenüber hatte man das Schlachtschiff aber 
mit 35.000 Tonnen deklariert! 

Da vertragsgemäß auch die Panzerschiffe 
A bis E bei der Tonnage-Berechnung von 
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KEIN DURCHKOMMEN: Getä- 
perte, das heißt von 300 auf 
170 Millimeter geschwächte 
Platte des Seitenpanzers 


ÜBUNGSFAHRT: Die Artillerie erreichte wegen des breiten Schiffs- 
rumpfes und präziser Entfernungsmesser selbst bei schlechtem 


Wetter eine hohe Zielgenauigkeit 


SCHARFER SCHUSS: Übungsschießen 
mit der schweren Artillerie, vermutlich 
Anfang 1941 
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180.000 Tonnen berücksichtigt werden muss- 
ten, war der Rahmen so oder so gesprengt, 
als F und die typgleiche Tirpitz (G) 1935 be- 
ziehungsweise 1936 in Bau gingen. 

Nach 1936 hätten auf keinen Fall weitere 
Schiffe folgen dürfen, es sei denn, die Englän- 
der würden ihre Marinerüstung erheblich for- 
ciert und den Deutschen somit für weitere 
Plänen freie Hand gegeben haben. Das war 
aber nicht der Fall. Zwischen 1936 und 1939 
hat man auch keine weiteren Schlachtschiffe 
in Auftrag gegeben (was auch der geringen 
deutschen Werftkapazität und den knapp be- 


messenen Rohstoffen geschuldet war). Aber 
der Plan von 1938 sah vor, die Zahlen zu ver- 
doppeln. Nachdem Hitler das deutsch-briti- 
sche Abkommen am 28. April 1939 gekündigt 
hatte, waren vier neue Schlachtschiff-Bestel- 
lungen ausgefertigt: H, J, K und L, für M und 
N existierten zumindest schon die Aufträge. 
Zu diesem Zeitpunkt befand sich die Bismarck 
noch im Bauzustand, der sich über den Be- 
ginn des Zweiten Weltkrieges und ihre In- 
dienststellung am 24. August 1940 hinzog. 
Erst im Frühjahr 1941 war der deutsche 
Schlachtschiff-Riese voll einsatzbereit. L 


81 


RÜCKBLICK | eo Revolte» a a N 2 


esje s ve e í 3 < KS KÉ 


E Z A H \ Di t 


E E wg 


p 


s Erei ignisses | n Kiel, das sich rasant ausbreitete und mit 
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SS SSFEINSÄTZBEREIT: Schiffe der ` 
Kaiserlichen Marine im Kieler Hafen 


“im Herbst 1918. Noch ist es weit- ,. =“ 
F $ : SÀ ~ -~ ~ gehend ruhig, die Besatzungen aber . - 
RS Ee de En ` “> "sind in Alarmbetreitschaft 
K SS Foto: Stadtarchiv kiel, 1.3 Postkartensig. 46192 ` 
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sche Reich keine Aussichten mehr, den 

Krieg zu gewinnen. Die entscheidende 
Frühjahrsoffensive an der Westfront war ge- 
scheitert, alle Verbündeten schlossen separate 
Waffenstillstände mit den Westalliierten. 
Nachdem Ende September 1918 auch die 
Oberste Heeresleitung erkannt hatte, dass ein 
Sieg ausgeschlossen war, begann die neue Re- 
gierung um Prinz Max von Baden mit Waf- 
fenstillstandsverhandlungen. 

In dieser Situation planten deutsche Ad- 
miräle ohne das Wissen der eigenen Regie- 
rung einen Flottenvorstoß in den britischen 
Kanal und ein letztes Seegefecht mit der 
Royal Navy. Dies war kein, wie später oft- 
mals behauptet wurde, „Himmelfahrtskom- 
mando“ der Kaiserlichen Marine, doch nah- 
men die damaligen Planer noch einmal kurz 
vor Kriegsende Verluste an Menschen und 
Schiffen billigend in Kauf. 

Für den weiteren Verlauf des Krieges oder 
die bestehenden Waffenstillstands-Verhand- 
lungen war dieser Plan jedoch inzwischen 
vollkommen sinnlos geworden. Bei Bekannt- 
werden dieses Vorhabens verweigerten die 
Matrosen Ende Oktober in Wilhelmshaven 
tagelang den Befehl und betrieben Sabotage, 
was die Admiräle zwang, ihr Vorhaben auf- 


Į: Herbst 1918 bestanden für für das Deut- 
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zugeben. Da in dieser Situation eine umfas- 
sende Meuterei nicht ausgeschlossen war, 
entschieden sich die Geschwaderführer der 
Hochseestreitkräfte, ihre Verbände auf ver- 
schiedene Häfen zu verteilen. Das II. Ge- 
schwader brach daraufhin noch am 30. Ok- 
tober nach Kiel auf. 

In Kiel war die Sicherheitslage bereits vor 
der Ankunft des II. Geschwaders ange- 
spannt. Es drohten Arbeiterunruhen und 
Streiks, zudem bildeten sich geheime Matro- 
sennetzwerke mit dem Ziel, ein Ende des 
Krieges und politische, soziale und militäri- 
sche Reformen zu erzwingen. 


Geplante Todesfahrt 

Am 30. Oktober übernahm Admiral Wilhelm 
Souchon die Aufgaben des Gouverneurs von 
Kiel. Nur einen Tag später erhielt das Stati- 
onskommando um 20:30 Uhr die Nachricht, 
dass das III. Geschwader mit fünf Groß- 
kampfschiffen und etwa 5.500 Mann auf 
dem Weg nach Kiel sei. 

Um 1:45 Uhr passierte das III. Geschwa- 
der die Holtenauer Schleuse. Ohne Abspra- 
che mit dem Gouverneur ließ der Geschwa- 
derführer, Vizeadmiral Hugo Kraft, 48 Ma- 
trosen der SMS Markgraf wegen meuterischer 
Umtriebe festnehmen. Die Matrosen sperrte 


IM MITTELPUNKT: Kaiser Wilhelm Il. 
und Marineoffiziere, die ihren Dünkel 
Untergebenen gegenüber zunehmend 
demonstrierten, an Bord eines Groß- 
kampfschiffes 

Foto: Stadtarchiv Kiel, 2.5 Schäfer 46059 


man in der Stadt ein. Kraft ging davon aus, 
dass er Zeit bis zum 4. November bräuchte, 
um die Disziplin an Bord seiner Schiffe wie- 
derherzustellen. Bereits am Abend des 1. No- 
vember trafen sich etwa 250 Matrosen des 
III. Geschwaders im Kieler Gewerkschafts- 
haus. Die Matrosen forderten die Freilassung 
ihrer Kameraden und verabredeten dazu 
weitere Aktionen. 

Angesichts des Matrosen-Treffens am 
Vorabend beschloss die Kieler Marinefüh- 
rung das Gewerkschaftshaus für Militäran- 
gehörige zu sperren. Daraufhin sammelten 
sich jedoch bis 19 Uhr etwa 600 Matrosen auf 
einem südlich der Stadt gelegenen Exerzier- 
platz. Während verschiedene Redner die Be- 
freiung der verhafteten Kameraden forder- 
ten, rief der Matrose und USPD-Anhänger 
Karl Artelt aus der I. Torpedodivision zu ei- 
ner großen Volksversammlung am folgen- 
den Nachmittag auf. 

Nur gemeinsam und im Verein mit den 
Arbeitern der Werften sah Artelt eine Chan- 
ce, zentrale Forderungen durchzusetzen, et- 
wa die Freilassung der Inhaftierten und 
dringend notwendige Reformen. Die Mari- 
neführung antwortete daraufhin noch am 
gleichen Abend mit einer groß angelegten 
Verhaftungsaktion. Diese scheiterte jedoch, 


da die Soldaten des Seebataillons den Gehor- 
sam verweigerten. 

Als Reaktion auf weitere Unruhen wur- 
den am frühen Morgen 57 Matrosen von 
SMS Markgraf verhaftet. Die Kieler Marine- 
führung wollte die angemeldete politische 
Versammlung stattfinden lassen, dabei je- 
doch die Teilnahme von Matrosen verhin- 
dern. Während den Matrosen des III. Ge- 
schwaders jede Form von Landgang verbo- 
ten war, sollte ein zentraler Stadtalarm alle 
übrigen Marineangehörigen zum Zeitpunkt 
der Versammlung in ihren Kasernen festhal- 
ten. Fünf Sicherungskompanien der Marine 
hatten die Polizei zu unterstützen. Zudem 


Wilhelm Souchon (geboren 1864) hatte bereits eine bewegte Laufbahn in der Marine hinter 
sich, als er am 11. August 1918 unter gleichzeitiger Beförderung zum Admiral zur „kaiserlichen 
Verfügung“ gestellt und wenige Wochen später Chef der Marinestation Ostsee sowie Gouver- 
neur des Reichskriegshafens Kiel wurde. Früh im Oberkommando und im Admiralstabsdienst 
tätig, war er danach Kommandant des Linienschiffes Wettin, 1909 Chef des Stabes der Mari- 
nestation Ostsee und später Chef der Mittelmeerdivision. Der Durchbruch der Kreuzer Goeben 
und Breslau geht in Entschluss und Durchführung auf Souchon zurück. Er nahm 1917 an der 
Eroberung der baltischen Inseln teil (Unternehmen Albion) und wünschte nach Kriegsende „zur 
Disposition“ gestellt zu werden. Wilhelm Souchon starb 1946 in Bremen. 


EINIGKEIT: Arbeiter und Matrose 
Hand in Hand gegen Willkür, Unter- ° 
drückung und Krieg. Größtenteils 

war diese Verbindung der Nährboden 

der Revolte 

Foto: Stadtarchiv Kiel, 1.3 Postkartensig. 53171 


ERFAHRENER OFFIZIER Verantwortungsvoll 


bat Souchon telegrafisch in Berlin um die 
Zusendung eines hervorragenden sozialde- 
mokratischen Abgeordneten, um „im Sinne 
der Vermeidung von Revolution und Revol- 
te zu sprechen.” 


Alarm in Kiel 
Der geplante Stadtalarm hatte jedoch nicht 
den erhofften Effekt. Einerseits weigerten 
sich viele Matrosen, dem Befehl Folge zu 
leisten, andere wiederum wussten nichts mit 
den bislang unbekannten Signalen anzu- 
fangen und einige Stadtteile 
wurden gar nicht alar- 
miert. Obwohl die 

Masse der Matrosen 

des III. Geschwaders 
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"` ZWISCHEN HOFFEN UND 
BANGEN: das dritte Geschwa- 
der in der Kieler Förde im 
November 1918, deren Besat- Ba. 
zungen kriegsmüde und aus- e 
gelaugt waren 
3 Foto: Stadtarchiv Kiel, 
} ; ër Postkartensig. 46197 
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AUFTRAG NICHT AUSGEFÜH 
Es gelang Admiral Souchon d 
nicht, die Meuterei zu ers: BE 


vielmehr erreichte er Anerken- 
nung von den Revolutionären für 
sein Verhandlungsgeschick 

Foto: Archiv IMMH 
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BEDROHLICHE KULISSE: Kundge- 

bung am 3. November auf dem Kieler 
„Exerzierplatz“, auf dem sich unzähli-,. _ 
ge Arbeiter‘und Matrosen eingefun- 5 3 
den hätten Foto: Interfoto/Archi Friedrich.) 
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auf ihren Schiffen festsaß, mobilisierten 
gleichgesinnte Kameraden an Land in einer 
beispiellosen Aktion Unterstützung. Bis 
17:30 Uhr versammelten sich an die 6.000 
Menschen auf dem großen Exerzierplatz in 
Gaarden, zumeist Matrosen. 


Nicht mehr aufzuhalten 
Verschiedene Redner forderten unter dem 
lauten Beifall der Menge Frieden, Freiheit 
und Brot. Gegen 18 Uhr setzte sich die Men- 
ge in Bewegung, wobei ein erstes Ziel die 
Hilfskaserne „Waldwiese” war. Die Matro- 
sen stürmten das Gebäude, brachten eine 
Anzahl Gewehre an sich und befreiten die 
dort untergebrachten Arrestanten. Danach 
marschierte der Demonstrationszug in Rich- 
tung der Marinearrestanstalt, um die dorti- 
gen Matrosen zu befreien. 

Diese Situation traf die Kieler Marinefüh- 
Re rung völlig unvorbereitet. Die eingesetzten 
wi ~ Sicherungskompanien hätten ausgereicht, 
um die Kieler Polizei gegen randalierende 
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KIELLINIE: Schiffe der Helgoland-Klasse in 
See. Matrosen von SMS Thüringen zogen 
1918 das Feuer aus den Kesseln, um das 
Schiff am Auslaufen zu hindern 

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst 
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Demonstranten zu unterstützen. Ein Vorge- 
hen gegen Tausende, teilweise bewaffnete 
Marineangehörige war dagegen etwas ganz 
anderes. Eine Abteilung von Marinerekruten 
und einigen Polizisten versuchten die De- 
monstranten an der Ecke Karlstraße und 
Brunswiker Straße zu stoppen. Bei den fol- 
genden Straßenkämpfen starben sieben 
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Menschen, 29 wurden verwundet. Gegen 
Abend behaupteten die Sicherheitskräfte des 
Gouverneurs das Feld, daher verzichtete 
Souchon darauf, die zuvor beschlossenen 
Heeresverstärkungen hinzuzuziehen, und 
meldete nach Berlin, man sei in Kiel wieder 
Herr der Lage. Das Stationskommando ging 
davon aus, dass mit dem Auslaufen des 


III. Geschwaders am Folgetag die Situation 
bereinigt sein würde. 

Bereits in der Nacht kam es im Bereich 
der Werften und in einzelnen Truppenunter- 
künften zu erneuten Meutereien. Vor allem 
in kleineren Behelfs- und Notunterkünften 
der I. Matrosendivision übernahmen Matro- 
sen das Kommando, die Arbeiter der Ger- 
maniawerft traten in einen solidarischen 
Streik. Als Reaktion auf die zunehmenden 
Unruhen forderte Souchon erneut Heeresun- 
terstützung an. 


Tote und Verwundete 

Gegenüber dem Heer beharrte sein Stabs- 
chef darauf, dass alle Verstärkungen unter 
dem Kommando des Gouverneurs von Kiel 
stehen müssten. Am späten Vormittag befan- 
den sich Befürworter und Gegner des Auf- 
standes in einer Patt-Situation. Während die 
aufrührerischen Matrosen nicht in der Lage 
waren, die größeren Kasernen zu stürmen, 
fehlte es dem Stadtkommandanten an geeig- 
neten Sicherungskräften, um offensiv gegen 
die Matrosen vorgehen zu können. 

Die Entscheidung brachten die Matrosen 
der I. Torpedodivision, die sich gegen 13:30 
Uhr der Bewegung anschlossen. Eine Vier- 
telstunde später meldete der Stadtkomman- 
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dant an den Gouverneur: „Die militärischen 
Machtmittel zur Unterdrückung der Meute- 
rei sind erschöpft, es stehen keine sicheren 
Truppen mehr zum Einsatz zur Verfügung.” 
Aufgrund dieser Meldung stimmte Souchon 
den Verhandlungen mit den Matrosen zu. 
Dann erschien eine erste, vierköpfige Matro- 


EPOCHALES 
EREIGNIS 


Zweifellos haben Zehntausende von 
Soldaten und Matrosen eine Bewegung 
eingeleitet, die zur Gründung der Weima- 
rer Republik führte — der ersten demokra- 
tischen Regierung auf deutschem Boden 


senabordnung bei Admiral Souchon. Sie for- 
derte zunächst, dass man die verhafteten 
Matrosen des IH. Geschwaders freilässt, die 
Schießerei des Vortages gerichtlich unter- 
sucht und weitere Flottenvorstöße auf jeden 
Fall unterlässt. 

Im Zuge des Nachmittages formierten 
sich weitere Abordnungen und Vertreter von 
SPD und USPD wurden in die Verhandlun- 
gen mit dem Gouverneur eingebunden. 
Zwar lief das II. Geschwader nach einigen 
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Verzögerungen gegen 16 Uhr aus, jedoch 
hatte dies keinerlei Auswirkungen mehr auf 
die Lage in Kiel, wo um diese Zeit die ersten 
Heereseinheiten in geringer Stärke eintrafen, 
allerdings war die Stadt zu diesem Zeit- 
punkt bereits weitgehend in der Hand der 
Aufständischen. Angesichts der geringen 
Zahl von 600 Heeressoldaten aus Neumüns- 
ter und Rendsburg und der weitgehenden 
Ausschaltung aller eigenen Sicherungs- 
mannschaften nahm Souchon alle Siche- 
rungsanweisungen zurück und erteilte den 
Heereseinheiten absolutes Schießverbot. 


Schießverbot 


Die weitere Ankunft von Heerestruppen lief 
so unkoordiniert ab, dass die Aufständi- 
schen gleich mehrere Züge mit Verstärkun- 
gen aus Schleswig und Lübeck unmittelbar 
nach Einfahrt in den Bahnhof überraschen 
konnten. Die ankommenden Heeresrekruten 
wurden entwaffnet oder schlossen sich der 
Bewegung an. Seitens der Station schätzte 
man gegen Abend die Zahl der bewaffneten 
Aufständischen auf 25.000 Mann. 

Die von der Kieler Bevölkerung freudig 
begrüßte Ankunft der von Souchon angefor- 
derten Regierungsvertreter (Reichstagsabge- 
ordneter Gustav Noske und Staatssekretär 
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MEHR ALS NUR EINE NACH- 
RICHT: Die englische Presse 
nahm die Vorkommnisse in 
Deutschland auf und transpor- 
tierte sie in die Öffentlichkeit 


Pen 


G 


ergefecht, bei dem sich 
zwei aufständische Matro- 
senabteilungen aufgrund 
falscher Annahmen gegen- 
seitig beschossen. Zwölf 


Foto: Interfoto/Mary Evans/Illustrated 
London News 


| tote und 26 verwundete 
Matrosen waren die Folge. 


Conrad Haußmann) eröffnete weitere Ver- 
handlungen im Stationskommando. Um 
21 Uhr begann eine Sitzung, an der neben 
Souchon, Noske und Haußmann auch ver- 
schiedene Stabsoffiziere, Abgeordnete, Ver- 
treter der frisch gewählten Soldatenräte so- 
wie Abgesandte der örtlichen Parteien und 
Gewerkschaften teilnahmen. 

Wortführer waren hier der örtliche Vor- 
sitzende der USPD Lothar Popp, Oberheizer 
Karl Artelt als Vertreter der Matrosen und 
der Gewerkschaftssekretär Gustav Garbe. 
Die Vertreter der Arbeiter und Matrosen for- 
derten den Abzug aller Heereseinheiten, ei- 
ne weitreichende Amnestie und eine ganze 
Reihe weiterer Punkte, die noch in der glei- 
chen Nacht zu einer Liste von „14 Kieler 
Punkten” ausformuliert wurden. 

Gegen Mitternacht verließen die Heeres- 
kompanien die Stadt. Im Zuge dessen kam 
es in der Nähe des Bahnhofs zu einem Feu- 


Nachdem die Stadt Kiel in ihrer Hand 
war, strebten die Matrosen die Kontrolle 
über alle Kriegsschiffe im Hafen an. Am frü- 
hen Morgen des 5. November hisste man zu- 
nächst auf der Marinestation Düsternbrook, 
dann nach und nach auf allen Schiffen die 
rote Flagge. Einzelne Schiffe verweigerten 
das Aufziehen der roten Flagge, die Revolu- 
tionäre zwangen sie jedoch mit Waffenge- 
walt dazu. 


Kontrolle der Schiffe 
Auf SMS Kolberg, SMS Kaiserin Augusta und 
SMS Zähringen hisste man zunächst die 
Reichskriegsflagge, nach einem anschließen- 
den Handgemenge jedoch letztendlich die 
rote Flagge. SMS Schlesien und einigen ande- 
ren Seeeinheiten der Kaiserlichen Marine ge- 
lang noch die Ausfahrt aus dem Hafen unter 
Reichskriegsflagge. 

Der Kapitän von SMS König, dessen 
Großlinienschiff aufgrund von Wartungsar- 
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` DAS ENDE: Beerdigung von Toten 
der Kieler Unruhen am 10. November 
1918. Einen Tag zuvor hatte der SPD- 
Politiker Philipp Scheidemann in 
Berliñ die Republik ausgerufen. 
Foto: Stadtafehiv Kiel, 1.3 Postkartensig, 46287 
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beiten im Schwimmdock lag, hatte dagegen 
aufgrund nächtlicher Schießereien im Be- 
reich der Werft seine Offiziere bereits in der 
Nacht bewaffnet und verweigerte hartnä- 
ckig das Aufziehen der roten Flagge. 

In einem sowohl von den Marineoffizie- 
ren als auch von den mit ihnen verhandeln- 
den Matrosen unerwarteten Gewehrfeuer, 
das Matrosen vom gegenseitigen Hafenufer 
eröffneten, wurde der Kapitän mehrfach ver- 
wundet, ein Offizier und ein Matrose ver- 
letzt, zwei weitere Offiziere tödlich getrof- 
fen. Außer ihnen starb auch ein Obermatro- 
se, der vom Kapitän erschossen wurde, als 
er während der Schießerei versuchte, die 
Flagge niederzuholen. 


Politische Gespräche 
Die Schießerei dauerte knapp 15 Minuten, 
dann wehte auch auf SMS König die rote 
Flagge. Neben den Schiffen im Hafen schlos- 
sen sich am Morgen des 5. November auch 
die umliegenden Forts durch das symboli- 
sche Aufziehen der roten Flagge der Bewe- 
gung an. Spätestens am Mittag dieses Tages 
war damit ganz Kiel fest in der Hand der 
aufständischen Matrosen. 

Während sich die Männer erst langsam zu 
einem zentralen Soldatenrat organisierten, 


nahm der zu gleichen Teilen aus 
USPD und MSPD zusammenge- 
setzte Kieler Arbeiterrat bereits am 
Vormittag des 5. November seine 
Arbeit im vollen Umfang auf. In 
der Stadt selbst gab es weiterhin 
Schießereien, die in der Regel je- 
doch auf unsachgemäßen Ge- 
brauch von Schusswaffen und falsche Ge- 
rüchte über angebliche Widerstandsnester 
von Offizieren zurückzuführen waren. 

Zahlreiche Offiziere und Decksoffiziere 
wurden durch Matrosen verhaftet und ihrer 
Orden und Dienstgradabzeichen beraubt. 
Erst nach und nach gelang es einem eilig ge- 
bildeten Sicherheitsdienst, die Ordnung in 
der Stadt wiederherzustellen. Am 5. Novem- 
ber übernahm auch Gustav Noske als Vorsit- 
zender des Kieler Soldatenrates schrittweise 
die Kontrolle in Kiel. 

Von Anfang an hatte er versucht, den Auf- 
stand einzudämmen und keineswegs über 
die Grenzen Kiels übergreifen zu lassen. Die 
massenhafte Abreise von Matrosen konnte 
er nicht stoppen, sodass sich die Bewegung 
im Reich weiter verbreiterte. Dafür aber 


 SCHIFFCIassic Jahrbuch 2019 ` Fi 
V D. “` ? ` R 


Té u 8 ZS el 


Auf See unbesiegt! Doch Gift, Zwietracht und Not 
Verraten die Flagge! - Auf Wahnsinns Gebot 
Heißt man einen Fetzen - das Seeräuber-Rot. 

Das ist keine ehrliche Flagge! 


6. Strophe des Gedichtes „Auf See unbesiegt!“ Von Vizeadmiral a D Eberhard von Mantey 


schränkte er in Kiel selbst den Handlungs- 
spielraum der Matrosen Stück für Stück ein. 
So verhinderte er, dass sich Schleswig-Hol- 
stein als eigenständige Republik abspaltete, 
sabotierte als neuer Gouverneur allerdings 
auch die Arbeit des Soldatenrates und stütz- 
te sich dabei immer stärker auf die alten Eli- 
ten in Militär und Verwaltung. 


Entscheidendes Datum 

Der 5. November 1918 ist in der deutschen 
Geschichte der Tag, an dem sich die Revolte 
von einem lokalen Aufstand in Kiel zu einer 
deutschlandweiten Bewegung und einer Re- 
volution ausweitete. Sie konnte sich deshalb 
so erfolgreich ausweiten, weil die Matrosen 
neben einzelnen zentralen politischen Forde- 
rungen wie Friedensschluss, Abdankung des 


MODERNE ZEITEN: 
Revolutionäre mit 
roter Flagge vor 
dem Brandenburger 
Tor am 9. Novem- 
ber 1918. Das 
Kaiserreich ist 
Geschichte F 
Sc Foto: Interfoto/awkz 


Kaisers, Meinungs- und Pres- 
sefreiheit und einem neuen 
Wahlrecht vor allem auf mili- 
tärische Reformen setzten. 
Die Militärreformen waren 
überfällig und die Masse der 
Soldaten und Matrosen haben 
diese, unabhängig von ihrer 
politischen Gesinnung, ausdrücklich begrüßt. 
Bereits am 5. November erlangten Soldaten 
und Matrosen fast völlig gewaltlos in Lübeck, 
Cuxhaven, Brunsbüttel und Warnemünde die 
Kontrolle und setzten auf der Basis der Kieler 
14 Punkte eigene Forderungen um. 
Abgesehen von passiven Widerstands- 
versuchen verschiedener Heeresverbände in 
einzelnen deutschen Großstädten kam es le- 
diglich in Hamburg zu kleineren Feuerge- 
fechten, bei denen zehn Personen starben. 
Die zentralen Forderungen der Matrosen 
und Soldaten des Novembers 1918 sind in- 
zwischen fest im Grundgesetz sowie im 
Wehrrecht der Bundeswehr verankert. Gera- 
de vor diesem Hintergrund ist es notwendig, 
den Kieler Matrosenaufstand als prodemo- 
kratischen Aufstand zu werten. 


JUBILÄUM | die boot" 


SUPERYACHT FÜR SUPERREICHE: Mit 30 
Metern Länge war die Prinzess M die größte 
Yacht auf der Messe im Jahre 2015. Der 
Bentley im Vordergrund demonstriert den 

- Maßstab Foto: picture-alliance/Sven Simon 
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A Bootsmesse wird 50 


soll sie leben! 


Die Internationale Boots- 
ausstellung Düsseldorf, kurz 
„boot“, ist die größte und 
bedeutendste Bootsmesse 
der Welt. 2019 feiert das 
alljährlich im Januar statt- 
findende Treffen der Bran- 
che sein 50. Jubiläum 

Von Matthias Schultz 


Während der Bootsmeese 2018 zeigten 

1.800 Aussteller aus 65 Ländern insge- 
samt 247.000 Besuchern aus 94 Nationen in 
16 Messehallen mit ihren 220.000 Quadrat- 
metern Fläche ihr maritimes Know-how. 
Zum Vergleich: 1969 waren es 116 Aussteller 
aus acht Ländern und insgesamt knapp 
34.000 Besucher, die in die Halle B des alten 
Messegeländes an den Rhein kamen. 

Das Angebot reicht heute vom Angeln 
über Kanusport, Kitesurfen, Segelsport, Sur- 
fen, Sporttauchen, Wasserski, Windsurfen 
bis hin zum Yachtsport. Interessierten bietet 
sich aber nicht nur die Möglichkeit zu schau- 
en, sondern sie können mittlerweile auch 
selbst aktiv werden. Zum Beispiel in einem 
Tauchtunnel, dem 90 Meter langen Gebirgs- 
bach oder auf einer neun Meter breiten ste- 
hende Welle, die im „Surfers Village” rauscht 
und zum Wellenreiten einlädt. 


E ist ein Rendezvous der Superlative: 


Breites Angebot 
Außerdem finden als Rahmenprogramm 
stets zahlreiche Shows und Wettbewerbe wie 
die „Stand-Up-Paddling-Meisterschaften“ 
statt. Doch nicht nur aktive Wassersportler 
zieht es zu diesem einzigartigen Event, die 
Messe ist ebenfalls für die Touristikbranche 
ein ganz zentraler Termin, der in Stadt und 
Umgebung volle Hotels oder Kreuzfahrt- 
schiffe garantiert. Letztere erfreuen sich 
beim Publikum steigender Beliebtheit. 
Highlight und Aushängeschild der Messe 
sind aber nach wie vor die Schiffe, speziell 
die Superyachten für Superreiche. 2018 war 
die Princess 35 M, ein Luxusgefährt mit 35 
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GROSSE ZUKUNFT: Von An- 
fang an gab sich die „boot“ in 
ihren Ansprüchen nicht unbe- 
scheiden, die steigende Besu- 
cherzahl bestätigte den Trend 
Foto: messe-düsseldorf 


IM STIL DER 70ER-JAHRE: 
Man tat, was man konnte, 
um die Aufmerksamkeit auf 
sich zu ziehen 

Foto: messe-düsseldorf 


Metern Länge und einem Gewicht von 170 
Tonnen, das größte Boot der Messe. Obwohl 
die Prinzessin schwimmen können sollte, 
wurde die empfindliche Schönheit, wie ei- 
gentlich alle hier ausgestellten Wasserfahr- 
zeuge, nicht auf eigenem Kiel, sondern auf 
Pontons von Rotterdam über den Rhein und 
für die letzten Meter von einem Lkw zum 
Ausstellungsort transportiert. 


Top Organisation 

Die Halle der Superyachten bleibt für die 
meisten Messebesucher ein Ort zum Träu- 
men. Dort trifft sich die Crème de la Creme 
der Marktführer in diesem Segment. Stets 
komplett ausgebucht, sind Aussteller, Mes- 
semacher und Spediteure gefordert, muss 
doch im Vorfeld der Messe die Anreise der 
Boote bis ins kleinste Detail durchgeplant 
sein. Etwas kleiner geht es hingegen zu, 
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wenn exklusive Yachtbauprojekte, Modelle 
von Luxusyachten, Zulieferer, Designer und 
Architekten zeigen, was im Yachtbau alles 
möglich ist, bis hin zu Ausbau und der Aus- 
stattung der Mega-Yachten anspruchsvoller 
Eigner. Im Trend liegen aufwendiges, teures 
Interieur, viel Komfort, Spa-Bereiche mit mo- 
dernster Technik, ruhigere Kabinen und ein 
exklusives Design. 


Etwas bodenständiger wird die Messe 
hingegen im ebenfalls beliebten Bereich Zu- 
behör bei Einsteigermotoren mit einer Leis- 
tung von gerade einmal 2,5 PS, Ausrüstung 
oder Instrumenten bis hin zu effizienten 
Propellern. Denn neben einem limitierten 
Budget haben viele Besucher durchaus kon- 
krete Ziele. Die meisten kommen naturge- 
mäß aus Deutschland, gefolgt von den Nie- 


INTERNATIONALE PROMINENZ: Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Genscher mit 
der griechischen Schauspielerin, Sängerin 
und Politikerin Melina Mercouri auf der 
„boot“ 1987 


Foto: messe-düsseldorf 


derlanden, Belgien, der Schweiz, Italien, 
Österreich und Frankreich. Die Fachleute 
aus Übersee stammen vor allem aus den 


USA, China und Australien. Mittlerweile 
hat die boot" mit ihrem Spagat zwischen 
klassischer Bootsmesse und aktuellem 
Trend- sowie Funsportevent den notwendi- 
gen Generationswechsel vollzogen. 


Gegenwart trifft Zukunft 

Dass die weltweit größte und bedeutendste 
Bootsmesse ausgerechnet fernab der Küste 
in Nordrhein-Westfalen angesiedelt ist, 
könnte daran liegen, dass in diesem Bun- 
desland laut einer Studie des Bundesver- 
bands Wassersportwirtschaft mehr als 
10.000 Motorboote und Segeljachten regis- 
triert sind. Mehr als jedes fünfte Boot hat 
damit einen Besitzer aus Nordrhein-Westfa- 
len. Die NRW-Eigner bevorzugen dabei 
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I LOVE IT: Längst sind alle 
Bereiche des maritimen 
Sports erreicht. In Halle 3 
steht sogar ein Tauchturm 
bereit 

Foto: picture-alliance/Sven Simon 


INNOVATIONEN: Die 
Unterwasserdrohne 
„Fishfinder“ bietet 
Hochseeanglern eine 
Köderleuchte, die mit 
einem speziellen Lock- 
licht Fische anzieht 
Foto: picture-alliance/Revierfoto 


mehrheitlich Motorboote, für ein Segelboot 
entschied sich dagegen in NRW lediglich ei- 
ne Minderheit von knapp 40 Prozent. Ein 
besonders interessanter Markt für die Mo- 
torsportbootbranche liegt also am Rhein. 


Schiffstaufe 


Zur nächsten „boot“ im kommenden Januar 
des Jahres 2019 ist passend zum runden Ge- 
burtstag der Messe neben vielen Attraktio- 
nen, Ausstellern und Besuchern noch ein be- 
sonderes Ereignis geplant: In der Hansestadt 
Rostock und damit an dem Fluss Warnow 
gerade erst auf Kiel gelegt, soll dann eines 
von zwei baugleichen Spezialschiffen der 
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger (DGzRS) auf der Messe und somit 
am Rhein getauft werden, bevor es in der 
Kieler Förde zum Einsatz kommt. Bereits im 
Jahr 1990 hatte das Tochterboot Japsand des 
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NEUVORSTELLUNG: „Splash Drone“ ist ein 
Quadrocopter, der aus dem Wasser starten 
und über einem in Not geratenen Schwim- 
mer ein Rettungspaket abwerfen kann 

Foto: picture-alliance/Sven Simon 


Seenotrettungskreuzers Eiswette auf der 
boot" seinen Namen erhalten - als Zeichen 
des Dankes der Seenotretter an ihre zahlrei- 
chen Freunde und Förderer in Nordrhein- 
Westfalen. 

Denn allein an Rhein und Ruhr spenden 
mehr als 60.000 Menschen regelmäßig für 
die Seenotretter, deren gesamte Arbeit nach 
wie vor ausschließlich durch freiwillige Zu- 
wendungen finanziert wird. Neben den 
10.000 großen Booten der Freizeitskipper ha- 
ben nämlich auch rund 2.000 der bekannten 
rot-weißen Sammelschiffchen dort ihren 
„Liegeplatz“. bd 
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„Auf der nächsten Fahrt besuche ich Roosevelt“ 


ngriff! Ran! Versenken! 


Mit 105 Jahren war Reinhard Hardegen der älteste noch lebende 
U-Boot-Kommandant der Kriegsmarine. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
blieb er seinem Element, der See, in verschiedener Hinsicht treu 


ZENTRIERTE ARBEIT: Kapitänleutnant 
Hardegen überträgt Angaben in eine See- 
karte. Während der Operation „Pauken- 
schlag“ führte U 123 aus Sicherheitsgrün- 


den nur einen Atlas mit Foto: Sammlung Grützner 


Von Jens Grützner 


m 11. Dezember 1941 befand sich Ka- 
A, Hardegen zusammen 
mit seiner Frau in Turin. Er sollte in 
verschiedenen Städten Norditaliens Vorträge 
halten und den Deutschen, die dort wohnten, 
von seinen Erlebnissen als U-Boot-Komman- 
dant berichten. Bei der Begrüßung durch ei- 
nige Honoratioren im Turiner Bahnhof erfuhr 
Hardegen von dem japanischen Angriff auf 
Pearl Harbor und der Kriegserklärung Hit- 
lers an die Vereinigten Staaten von Amerika. 
Tausend Gedanken schwirrten dem jungen 
Offizier durch den Kopf, dann sagte er spon- 
tan zu seiner Frau: „Du, auf der nächsten 
Fahrt besuche ich Roosevelt!” 

Reinhard Hardegen wurde am 18. März 
1913 in Bremen geboren. Die Liebe zur See 
und den Schiffen war durch die Geburt als 
„Bremer Jung“ vorbestimmt. Schon als Kind 
träumte er davon, „Piratenkapitän” zu wer- 
den. Kapitän Paul König, ein Freund der Fa- 
milie, ersetzte dem jungen Hardegen seinen 
1917 gefallenen Vater. König, der im Ersten 
Weltkrieg durch seine Fahrten nach Amerika 
auf U-Deutschland Bekanntheit erlangt hat- 
te, lebte schon viele Jahre im Elternhaus des 
Bremers. Er ebnete ihm später die Wege für 
eine Bewerbung als Seeoffizier. 


Am 1. April 1933 war es dann so weit. 
Der 20-jährige Abiturient trat als Seekadett 
in die Reichsmarine ein. Eine erste infante- 
ristische Ausbildung erhielt er in Stralsund. 
Es folgte ab dem 1. Juli des gleichen Jahres 
ein Bordkommando auf dem Segelschul- 
schiff Gorch Fock. Am 1. Oktober 1933 kam 
er zur praktischen Bordausbildung auf den 
Leichten Kreuzer Karlsruhe, auf dem er von 
Wilhelmshaven aus eine Weltreise antrat, 
die durch das Mittelmeer, das Rote Meer 
nach Indien, Sumatra, Java bis nach Austra- 
lien führte. Von dort fuhr der Kreuzer nach 
Honolulu. 


Erste Erfahrungen 

Hardegen besichtigte den enorm ausgebau- 
ten Hafen von Pearl Harbor, die Flugplätze, 
sah die schlagkräftige Luftwaffe und die 
starken Schiffe der US-Pazifikflotte. Damals 
betrat er das erste Mal ein U-Boot. Die Enge 
in der Stahlröhre, die unzähligen Handräder, 
Leitungen und Ventile hinterließen einen tie- 
fen Eindruck bei ihm. 

Im Vergleich zu den deutschen Front- 
U-Booten Jahre später erschienen ihm die 
US-Boote im Nachhinein direkt geräumig 
und komfortabel zu sein. Danach ging es 


U 123 Typ IX B 


1940 


1944 17. Juni: Außerdienststellung in Lorient 
19. August: Sprengung in Lorient 
1947 23. Juni: von der französischen Marine instandgesetzt 
und als Blaison in Dienst gestellt 
1957 
1959 15. August: Umbenennung in Q 165, dann abgewrackt 
Bilanz 


(Auswahl) 
Al zer em, ARZ EM 


2. März: Stapellauf, Deschimag, AG Weser Bremen 


1. August: außer Dienst gestellt und in Reserve versetzt 


12 Feindfahrten, Versenkung von 46 Schiffen mit 
238.588 BRT und einem U-Boot, Kulisse für den Propa- 
gandafilm U-Boote westwärts! (1941) 


Technische Daten Verdrängung über Wasser 1.051 t, Verdrängung getaucht " 
1.178 t, Geschwindigkeit über Wasser: 18,2 kn, 
getaucht: 7,3 kn, Bewaffnung: 1 x 10,5-cm-Geschütz, 


ERFOLG: U 123 mit Versenkungswimpeln Foto: p-a/WZ-Bilddienst 
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ERST FLIEGER, DANN U-BOOT-FAHRER: 
Unterseeboote faszinierten Hardegen 
seit seiner Jugend - eine Faszination, 
die ihn nicht mehr losließ 

Foto: picture-alliance/Ullsteinbild 
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BÄUMCHEN, KUCHEN UND KAFFEE: Weihnachten 1941 in der Offiziersmesse von U 123 


Culebra mit 3.044 BRT im Januar 1942 


nach San Diego an der amerikanischen West- 
küste und im Anschluss durch den Panama- 
Kanal nach New York und Boston. Nach ei- 
nem Stopp an der Westküste Spaniens er- 
reichte das Schiff am 16. Juni 1934 Kiel. Auf 
der Marineschule Mürwik vermittelte man 
ihm das nötige theoretische Wissen und als 
Fähnrich durchlief der angehende Offizier 
weitere Waffenlehrgänge an diversen ande- 
ren Schulen. Hardegen interessierte sich be- 
sonders für die Torpedos, der Dienst auf Tor- 
pedobooten wurde sein Ziel. 

Während eines 14-tägigen Lehrgangs an 
der U-Boot-Abwehrschule in Kiel besichtigte 
er das soeben in Dienst gestellte Untersee- 
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EINES VON 46 OPFERN: U 123 versenkt den britischen Dampfer 


si 2” N 


Foto: Sammlung Grützner 


boot U 2, ein kleiner Bootstyp, den die Mari- 
ne als „Einbaum“ bezeichnete. 


Vorübergehend Flieger 
Dann erhielt der Bremer mit einigen anderen 
Kameraden völlig überraschend ein Sonder- 
kommando: Die Marine stellte Hardegen für 
mehrere Jahre zur Fliegerei ab, um ihn zum 
Seeflieger auszubilden. Auf den Fliegerhors- 
ten Warnemünde und Parow erhielt er zu- 
nächst eine Ausbildung als Beobachter, spä- 
ter auch als Flugzeugführer. 

Als Leutnant zur See wurde er am 1. Ok- 
tober 1936 zu einer Küstenfliegerstaffel auf 
Sylt und dann am 1. April 1937 zu einer 


degen am 23. Januar 1942 mit dem Ritterkreuz aus 


DER „PAUKENSCHLÄGER“: Vizeadmiral Karl Dönitz zeichnete Har- 


Foto: Sig. Grützner 


Bordfliegerstaffel in Kiel-Holtenau versetzt. 
Ab dem 1. Oktober des gleichen Jahres dien- 
te er bis Kriegsbeginn auf dem Seeflieger- 
horst Kamp in Pommern als Nachrichtenof- 
fizier und Kompaniechef. In dieser Zeit lern- 
te er, U-Boote zu suchen und aus der Luft 
anzugreifen, aber auch mit ihnen gemein- 
sam zu operieren. 

Hardegen gewann wertvolle Erkenntnis- 
se, die ihm als U-Boot-Kommandant später 
in der Schlacht im Atlantik zugute kamen. 
Als Erinnerung an seine Zeit als Flieger be- 
hielt er ein verkürztes Bein und die Neigung 
zu Magenblutungen, die Folgen eines Flug- 
zeugabsturzes 1936 gewesen waren. 


Zur U-Boot-Waffe kommandiert, durchlief 
der Oberleutnant zur See diverse Lehrgänge, 
bis er am 19. August 1940 als Kommandan- 
tenschüler und Wachoffizier auf U 124 ein- 
stieg. Das Boot sollte von Wilhelmshaven 
aus in einen französischen Hafen überführt 
werden und versenkte auf dem Weg dorthin 
mehrere Handelsschiffe. Hier lernte Harde- 
gen den U-Boot-Krieg erstmals in seiner gan- 
zen Härte kennen. 


Neuer Befehl vom BdU 


Am 2. Dezember 1940 avancierte er zum 
Kommandanten von U 147 (Typ I D), mit 
dem er Anfang 1941 ein Schiff mit zirka 4.800 
BRT versenken konnte. Danach übernahm er 
von Ritterkreuzträger Kapitänleutnant Karl- 
Heinz Moehle das große Boot U 123 (Typ IX 
B), das er bis zum 31. Juli 1942 führte. Auf 
zwei Feindfahrten in den Atlantik, auf denen 
sich Kapitänleutnant Hardegen mit Boot 
und Besatzung vertraut machte, versenkte er 
fünf Schiffe mit über 21.000 BRT und beschä- 
digte einen britischen Hilfskreuzer mit etwa 
14.000 BRT schwer. 

Ende Dezember erhielten Hardegen und 
weitere U-Boot-Kommandanten einen neu- 
en Befehl vom Befehlshaber der U-Boote 
(BdU) Vizeadmiral Karl Dönitz, der ihre Auf- 
gaben kurz und klar umriss. Sie sollten als 
erste Boote nach Amerika fahren und dort 
schlagartig zur selben Zeit vor verschiede- 
nen Häfen den Handel treffen und vernich- 
ten. Jedem der Anwesenden war bewusst, 
dass von dem ersten Auftreten in Amerika 
viel abhing, denn der erste Schlag musste ein 
Erfolg sein. Vizeadmiral Dönitz entließ die 
Offiziere mit den Worten: „Wie ein Pauken- 
schlag sollt ihr reinhauen. Denkt an die Pa- 
role: Angriff! Ran! Versenken! Ihr dürft nicht 
leer nach Hause kommen!” 

Am 23. Dezember 1941 verließ U 123 Lo- 
rient. Aus Geheimhaltungsgründen führte 
das Boot statt Seekarten der US-Ostküste le- 


diglich einen kleinen Weltatlas mit. Insge- 
samt waren fünf Boote auf dem Weg nach 
Amerika, die alle den Befehl hatten, keine 
Angriffe während der Atlantiküberquerung 
auszuführen, außer auf besonders attraktive 
Ziele wie feindliche Großkampfschiffe. 

Erst während der Überfahrt gab Kapitän- 
leutnant Hardegen seiner Besatzung das Ziel 
ihrer Reise bekannt. Der Kommandant be- 
richtete von seinem väterlichen Freund Ka- 
pitän König, der zwei Mal mit seinem Han- 
dels-U-Boot die Reise über den Teich ge- 
macht hatte. Auch Kapitänleutnant Hans 
Rose erwähnte er, der im Oktober 1916 im 
Seegebiet um Nantucket-Feuerschiff fünf 
Schiffe mit über 20.000 BRT versenkt hatte. 

Hardegen war der erste deutsche Kom- 
mandant, der in diesem Krieg mit einem U- 
Boot vor der US-Küste erschien. Am 11. Ja- 
nuar 1942 versenkte U 123 den britischen 
Frachter SS Cyclops. Sieben weitere Schiffe 
folgten. Insgesamt verloren die Alliierten 
durch Hardegens Boot über 52.000 BRT. Die 
Angriffe trafen die amerikanische Schifffahrt 
vollkommen unvorbereitet. Die Handels- 
schiffe fuhren mit gesetzten Positionslich- 
tern und ohne Eskorte, die Leuchtfeuer an 
der Küste brannten friedensmäßig. 

Karl Dönitz sandte einen Funkspruch an 
U 123: „An den Paukenschläger Hardegen. 
Bravo! Sehr gut gepaukt.” Am 9. Februar 
kehrte das Boot als erstes von den fünf vor 
der amerikanischen Ostküste operierenden 
Boote nach Lorient zurück. Die Propaganda 
lief auf Hochtouren. Die Deutsche Wochen- 
schau filmte das Einlaufen und einen jubeln- 
den Empfang - und natürlich die Auszeich- 
nung Hardegens mit dem Ritterkreuz durch 
Dönitz. Die nächste Feindfahrt begann am 
2. März und führte in das gleiche Seegebiet 


GEFEIERT: Auch Reinhard 
Hardegen erhielt unzählige 
Glückwünsche 

Foto: Interfoto/Hermann Historica 


- Hardegen 


REINHARD HARDEGEN Stationen seines Lebens 


' Kapibänleutnant 


und darüber hinaus bis auf die Höhe Flori- 
das. Acht Schiffe mit knapp 40.000 BRT fielen 
Hardegen zum Opfer. Dieses Mal funkte er 
an den B.d.U.: „Sieben Tankern schlug die 
letzte Stund’. Die U-Falle sank etwas träger. 
Zwei Frachter liegen mit auf Grund versenkt 
vom Paukenschläger!” Am 23. April 1942 be- 
kam Hardegen das Eichenlaub. 

Nach der Rückkehr am 2. Mai und an- 
schließender Überführung seines Bootes in 
die Heimat war der knapp 30-jährige Offi- 
zier ab 1. August hauptsächlich als Ausbilder 
in der U-Boot-Waffe tätig. In dieser Zeit 
schrieb er „Auf Gefechtsstationen“, ein Buch 
über seine bisherigen Kriegserlebnisse. Es 
war allgemein üblich, das Leben erfolgrei- 
cher U-Boot-Kommandanten zu schonen; 
größeren Nutzen hatten sie für das Regime 
in der Ausbildung des Nachwuchses und in 
der Propaganda. 


Karriere nach dem Krieg 
Im Februar 1945 übernahm Hardegen als 
Kommandeur das I. Bataillon des neu aufge- 
stellten Marine-Infanterieregiments 6. Diph- 
therie brachte ihn ins Lazarett und hinderte 
ihn im April 1945 daran, in der Nähe seiner 
Heimatstadt an Land kämpfen zu müssen. 
Das Kriegsende erlebte Hardegen im Stab 
von Großadmiral Dönitz in Flensburg-Mür- 
wik. Nachdem ihn die Briten im November 
1946 aus der Kriegsgefangenschaft entlassen 
hatten, baute er ein Ölhandelsunternehmen 
auf. Außerdem gehörte zu den Gründern der 
Bremer CDU. Er bereiste mehr als 100 Länder, 
gelangte mit einem russischen Eisbrecher zum 
Nordpol und mit einem Schlitten zum Südpol. 
Reinhard Hardegen, um den es in seinen letz- 
ten Lebensjahren ruhig geworden war, ist am 
9. Juni 2018 in Bremen gestorben. bd 


An Bord, den 25, Februar 1942, 


Die gr en N 
anlässlich SE Fülle der Glückwünsche, die ich 


ürfolge meines Bootes 


‚ Vm. ein Bild SE auch nicht möglich, 


1913 18. März: geboren in Bremen 

1933 1. April: Eintritt in die Kriegsmarine 

1936 1. Oktober: Leutnant zur See 

1940 1. Dezember: Kapitänleutnant 

1941 16. Mai: Kommandant U 123 

1942 23. Januar: Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
24. Januar: Nennung im Wehrmachtbericht 
14. April: Nennung im Wehrmachtbericht 
23. April 89. Eichenlaub zum Ritterkreuz 

1944 1. März: Korvettenkapitän 

1945 12. Februar: Bataillonskommandeur im Marine- 
Infanterieregiment 6 

1946 9. November: aus britischer Kriegsgefangenschaft 
entlassen 

2018 9. Juni: in Bremen gestorben 
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ės bin ich glücklich, mit eins 


’ wo wir sie 
ichem Vertrauen auf unseren en 
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Heil Hitler ! 


Kapitänleutnant 
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AUSLAUFPARADE 


Vier Trümpfe 


Sie sehen phantastisch aus und 
begeistern die Menschen: zu guter Letzt 
eine kleine Präsentation besonders 
schöner, rundum gelungener Schiffe 


Alexander von Humboldt 


Ursprünglich als Feuerschiff unter dem Namen Reserve 
Sonderburg 1906 gebaut und 1986 außer Dienst gestellt, 
erlangte sie fortan als Jugend- und Ausbildungs- sowie 
als Werbeträger internationale Berühmtheit. Seit 2011 ist 
die Alexander von Humboldt II im Einsatz 

Foto: picture-alliance/Arco Images 


Amerigo Vespucci 


Das bekannteste Segelschulschiff der italienischen Marine 
mit Heimathafen La Spezia dient der seemännischen 
Ausbildung von Offizieranwärtern und ist in allen Häfen 
der Welt ein gern gesehener Gast. Sie imitiert das Design 
der im 18. Jahrhundert gebräuchlichen 74-Kanonen-Schiffe 
Foto: picture-alliance/dpa 


Albert Johannes 


Der 1928 gebaute Dreimast- 
Gaffelschoner - eigentlich ein 
Frachtsegler — befährt die 
Ost- und Nordsee und hat für 
26 Gäste Platz. Im ehemaligen 
Frachtraum unter Deck sind 
Kabinen und gemütliche 
Sitzgelegenheiten eingerichtet. 
Das Schiff bietet traditionellen, 
liebenswürdigen Charme 

Foto: picture-alliance/imageBROKER 


Cap San Diego 
An der Überseebrücke im Hamburger 
Hafen gelegen, war das heutige Museums- 
schiff 1961 als Stückgutfrachter gebaut 
worden und bis in die 1980er-Jahre im 
Einsatz. Es ist das größte fahrbereite 
Museumsfrachtschiff der Welt und wird von 
etwa 100.000 Besuchern im Jahr besichtigt 
Foto: picture-alliance/Bildagentur-online/Ohde 
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Amerikas 
Wunderjäger 


Die P-51 war das 
Jagdflugzeug, mit 

dem Amerika den 
Krieg gewann. 
Flugzeug Classic Extra 
schildert, wie der 
wohl beste Jäger des 
Zweiten Weltkriegs 
entstand. 
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Spannende Geschichte & gigantische Technik 


t E Kurt Wagner ? / / 
168 Seiten - ca. 220 Abb. 


ISBN 978-3-95400-968-8 
€ [D] 29,99 


Von der Gründungsversammlung 1918 
bis zur Schließung Anfang der 1970er 
erlebt der Leser Aufstieg und Fall einer 
Großwerft an der Weltspitze. Der lang- 
jährige Mitarbeiter der Deutschen 


Ihre Leidenschaft sind 
Schiffe und Sie sind Kenner 


Werft und Autor Kurt Wagner doku- »Ihrer« regionalen Schifffahrt? 
mentiert die Geschichte einer der leis- Dann suchen wir Sie als Autor! 
$ tungsfähigsten europäischen Werften. Weitere Informationen auf 
- Rund 200 brillante Aufnahmen zeigen www.suttonverlag.de/autorensuche 
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Stählerne Giganten 


Harry Braun und Klaus Rahn 
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144 Seiten - ca. 160 Abb. 
ISBN 978-3-95400-372-3 
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Hafen + 
Über 150 Fotografien erinnern an die Zeit, als Ge- 

treide noch mit Körben:gelöscht wurde und Hieven 

nur mit Muskelkraft-in die Speicher gezogen wurden. 
Die faszinierenden Aufnahmen zeigen die historische 
Entwicklung. des Hafens zwischen 1870 und 1970, die 
Arbeitsabläufe und. die Funktion heute archaisch wirken- 
der Gerätschaften. Dieser eindrucksvolle Bildband lädt 
zu einer Zeitreise durch den Hamburger Hafen ein. 
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